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vor, uber, und nach dem vierzehnten
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Amn den Leſer.

JJ er Verfaſſer dieſeß Werks hat von lan

gen Zeiten her kleine Auflaze uber das ge—

macht, was er von der Lage Frankreichs
und der Veranderung in dieſem Lande re—
den horen. Er hat vieles darunter gefun—

den, was ihm des Aufbehaltens werth ge—
ſchienen, und er glauubt dem Publikum,
theils eine Unterhaltung zu verſchaffen, cheils

einen Dienſt zu leiſten, wenn er verſchiede-

nes davon bekant macht.
Sein Zwek iſt alſo klar. Syſtem ſoll es

nicht ſeyn, ſondern es enthalt Gedanken al—

ler Art, Samlung von Ideen, die dieſem

und jenem einfielen, Urtheile, die ihm ein—
leuchtend ſchienen. Es kan ſeyn, daß er zu—

weilen, aus dem ziemlich großen Chaos,
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welches er vor ſich hatte, falſch gewahlt;

allein welcher Menſch iſt nicht einem Jrrthu—

me unterworfen, und ſo wunſcht auch er
Nachſicht, wenn man dergleichen bemerkt.

Von der Aufnahme der beyden erſten
Bandgen wird es abhangen, ob er das Werk

noch fortſejen kan, und wird.

Die Einkleidung in Dialogen ſchien ihm
die vortheilhafteſte, und man wird daher es
verzeyhen, wenn nicht ſowohl auf die reden

den Perſonen als auf die Sache ſelbſt Ruk
ſicht genommen wird, und manchmahl andre

eine Materie fortſezen, als die ſie angefangen.
Daß das Ganze ohne alle Bitterkeit geſchrie—

ben iſt, betheuert er, und wenn ja manch

mahl Freund Sathr ihm in die Quere ge—
kommen ſeyn ſolte, ſo deprezirt er doch jene

Meynung, als ob er Jndividua beleidi-
gen wollen.

Geſchrieben im April r7qr.
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Paris J lam 9ten Auguſt 1783.
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Kaffeehaus.
Ein Berliner. Ein Wiener. Ein ſcho—

ner Geiſt aus Weimar.

Berliner.
qur
ZAliſo der Reichstag iſt beſtimt. Der erſte
May des kommenden Jahres iſt der Tag ſeiner

Erofnung. Wird er euch etwas helfen, Franz

manner?
Wiener. Und warum ſolte er nicht hel—

fen? Es werden da auftreten all die Weiſen,

vie in der Stille lange nachdachten uber das

Heil des Volks. Es. werden auftreten, die
wahren  Patridten, die bisher den Untergang

des Landes mit Schaudern betrachteten, die

Az aber
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aber auch darauf bedacht waren, das Uebel ſo

viel in ihren Kraften ſtand, zu lindern, die
nicht achteten einen Theil des Verluſts ihres
Vermogens, um wenigſtens ihren Brudern die

Laſt zu erleichtern, die ſie tragen muſten. Sie

werden mit allen den Bemerkungen erſcheinen,

die ſie uber das Gluk, welches ſeyn konte in

einem milden, reichen, gluklich begabten Lan
de, gemacht haben, und mit ven Darſtellun
gen des Unweſens, welches ſchwache Herſcher,

und eigennuzige Hofflinge anſtatt jenes Gluks
verbreiteten. Sie werden vorlegen, der edlen

großen Verſamilung all die Plane, die ſte mach
ten, wie dieſen Uebeln Einhalt zu thun, die

fem Unweſen zu ſteuern ſey. Es werden vor

treten muſſen all diejenigen, die die Uebel be-
reiteten, und werden verantworten!muſſen ih

re Thaten, und werden den Lohn empfangen

fur dieſelben. Der Herſcher, und die um ihn
ſind, werden zurukkehren von den irrigen Grund

ſazen, nach denen ſie bisher handelten und

wandelten. Der Vater des Volks wird un

ter
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terſcheiden das Gute von dem Boſen, wird die
Hand reichen allen denen, die zum erſten bey

tragen, und entfernen und vertilgen alle die,

welche das Leztere im Sinn yaben. Friede
und Ruhe wird Frankreich uberſtrmen, Gluk
wird in feinem Schooße wieder bluhen, die
Geſchenke der Natur werden dem Armen wie
dem Reichen zu Gebote ſtehen, und der Wohl

gefalle des Himmels wird Amen ſprechen zu

dem ſchonen Werke.
ut Schoner Geiſt. Ey ey! Mein Herr Vet—

ter aus Oeſterreich, welch eine herrliche Pro—

phezeyung! Wie viel gedrangtes in ihrem
Ausdruk! Wie redneriſch der Periode! Wie
grundlich vorgetragen!. Wie richtig geſchloſ

ſen! Ach! eines Kommentars ſo werth, daß
ich nicht. umhin kan, ſie um den ſchriftlichen

Aufſaz deſſelben zu bitten. So wie ich nach
Weintar zurukkehre, will ich mich daruber ma

chen. Jn vier und zwanzig Bogen will ich
ausdehnen, all das Gute, was die wenigen

Worte enthalten. Jch will den frunzoſiſchen

A4 Reichs-
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Reichstag ſo im Bilde entwerfen, daß jeder—
mann ſchon zum voraus ſoll ſagen konnen:
So und nicht anders muß es gehen!

Berliner. Da wurden ſie der Zeitungs—
ſchreiber zahlloſes Heer ſich auf den Hals la—

den, es muſte denn ſeyn, daß ihre Prophe—

zeyung ſchlecht eintrafe. Und im Ernſt, mei—

ne Freunde, ich ſehe Frankreichs Sonne noch

nicht leuchten, noch nicht den Palmzweig des
innern Friedens uber dieſes Land aufgeſtellt,

noch nicht die Biume burgerlicher Ruhe blu—
hen. All ihr, die ihr über das politiſche We

ſen philoſophirt, ihr betrachtet die Menſchen,

wie ſie ſeyn ſolten, nicht wie ſie ſind. Nehmt

dreiſt das an, was unſer Friedrich prophezey

te, er der mit dem Adlers Blik halbe Welten
uberſchaute, deſſen Geiſt das Gleichgewicht

der Monarchien wog. Er ſprach don einer
ganzlichen Umwalzung dieſes ſchonen Frank-

reichs. Er ſagte ſie ſey nothwendig. Daß wir
uns die Umwalzung, deren Nothwendiges wir ſo

zut einſehen als er, aber nicht ſo denken konnen,

wie
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wie er ſie ſich dachte, daß dieſe Erſcheinung,
die izt im Werden iſt, nicht ſo ausfallen wird,

wie er ſie gemacht haben wurde, wie Ludwig

ſie machen konte, wenn er auf eine beßre Wei—

ſe umgeben ware, als er es iſt, das ſieht die

halbe Welt.
Schoner Geiſt. Aber iſts nicht Neid,

mein theurer Freund, iſts nicht Partheylich-—

keit fur ihren Friedrich und iſts nicht Unge—
rechtigkeit gegen: unſern Wiener, unter ſeinen

Landsleuten hervorbluhenden echten Patrioten,

daß ſie ſeiner ſchonen Rede Wahrheit und Wir

kung abſprechen wollen?

Wiener. Nicht Schmeicheleyen, wo ſie
uberflußig ſind. Kommentiren ſie meine Re

de, wenn ſie wollen, mein Beſter, aber; kom—
mentiren ſie nicht mich. Sie mein Freund,

wollen nicht lieber das Gute als das Schlim—

me/glauben. Aus welchen Grunden?

Berliner. Aus vielen. Aus tauſenden,
wenn ich Muße und Nachdenken daran wenden

wolte. Haben ſie ſich denn recht um die Quel

Az len
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len des franzoſiſchen Uebels bekummert? Ha

ben ſie die Reyhe von Jahren durchdacht, die

verfloſſen ſind, ſeitdem Frankreich im Elend
ſeufzt? Wie tief das Uebel eingewurzelt iſt?
Jch will Jhnen nur einen kleinen Wink geben,
wie Staaten und in ihnen boſe Grundſaze um
geſchaffen werden konnen. Laſſen ſie mich im

mer bey unſerm Friedrich ſtehen bleiben. Die

ganze Welt bewundert ihn in noch, ehrte ihn
und ehrt ihn noch, ſchazte ihn, und ſchazt ihn
noch. Was war. Preuſſen, ehe er zur Regie
rung kam, und was iſt es izt? Und laſſen ſie
die Politiker grubeln und ſpotteln, daß es nicht

dauerhaft ſeyn wird, das Syſtem, welches er
hervorbrachte, es wird es dennoch ſeyn, er

hat es ſo feſt gegrundet, daß es ſich in ſich
ſelbſt unterhalt, daß es zur Noth. Abweichun
gen dulden kan, ohne unterzugehen. Von un
ſerm jezigen Monarchen ein Wort zu einer an

dern Zeit, von ihm, der die Gute ſelbſt iſt,
der mit dem beſten Herzen den beſten Willen

verbindet, deſſen Glorie ſeyn wird, wie die

Glorie
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Glorie Friedrlchs, wenn einſt er ſein Land im
Frieden und gluklich den Handen ſeines Nach

folgers ubergiebt. Jezt auf meinen Wink von
Verbeſſerungen. Hat nicht Frankreich ſchon
einmahl durch einen herrlichen Miniſter ſich

aus dem Abgrunde des Verderbens gerettet ge

ſehen? Konte ihnen Sully unbekant ſeyn, der

dieſes große Meiſterſtuk ausfuhrte?

wiener. Jch muß ihnen in die Rede fal
len, mein Freund. IJch gebe alles zu, was
ſiemir da ſagen, allein ich behaupte eben, daß

dieſe ſchone Verbeſſerung durch den Reichstag

erreicht werden ſoll.
Berliner. Und ich wolte eben ſagen, daß

der Reichstag hierzu gar nicht erfordert wur

de, daß er das Mittel ſey, die Sache verwirr—
ter zu machen, als ſie ſchon iſt; und die Grun

de ſollen ſie gleich horen. Der Geiſt der Par
theylichkeit hat ſich in alle Stande, und faſt
mogte ich ſagen, in alle Menſchen Frankreichs

eingeſchlichen, und bis jezt hatte er ſich nach

eines jeden Verhaltniſſen in dem gezeigt, was

ihn
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ihn betraf. Freylich am Hofe, und unter den

Großen im Großen. Sie muſfen, wenn ſie
Beobachter ſind, hier bemerkt haben, daß al—

les wider einander arbeitet, daß nichts was
durchgeſezt wird, anders durchgeſezt wird, als

durch Kabale. Kabale und Gegenkabale re—
gieren in Paris alles, was nicht mit Gelde er—

kauft werden kan. Geld iſt ubrigens das groſa

ſe wirkende Triebrad, unde wer; behaupten
wolte, daß nicht Geld genug da ware, dem

muſte man ins Geſicht Lügen ſtrafen. Allein
dieſes Triebrad hat angefangen einen ſo ſchnel
len Umlauf zu nehmen, daß es kaum ini den

Handen des einen iſt, ſo verliert ſichs auch

ſchon wieder von ihm, und fließt dem andern

zu. Tauſend und aber tauſend Hande ſind
daher beſchaftigt dieſes Triebrad an ſich zureiſ

ſen, Geld zu empfangen, aber es auch ſo
ſchnell wieder wegzuſchaffen, daß es nie ihnen

den Nuzen bringen kan, den ſie ſich davon ver

ſprechen, den ſie haben konten, wenn ſie ſpar

ſam damit umgiengen. Bedurfniſſe. hat man

ſich
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ſich hier zum Unentbehrlichſeyn geſchaffen, wo—

von man in allen Landern nicht allein nicht
Gebrauch zu machen pflegt, ſpndern thut man

es ja, ſich es nicht offentlich zu ſagen getraut.

Dem Himmel ſey Dank, es giebt der Lander

noch, wo Maitreſſen zu halten, nicht fur ein
Bedurfnis  angeſehen wird, und wo man ſich
nicht die Haare ausraufen will, wenn man

nicht mehr zwey Koche halten kan, und 100
Louis auf eine Mahlzeit verſchwenden.

Schoner Geiſt. Pardieu das iſt gut ge
ſagt, aber was fur Konnexion hat es mit dem

Reichstage?

.Berliner. Jnun, mein Schaz, fur ihr
kunftiget. Buch ſind Floskeln auch dienlich,

wenn ich ja ein wenig zu weitſchweifig war.
Warmes aufgeregtes Blut reißt einen hin.
Wenn man einen Staat in ſich vergehen ſieht,

der hoch und hehr daſtehen, und ſo zu ſagen,

dem Erdkreis Geſeze vorſchreiben konte, ihn
an innern Uebeln ſich auszehren ſieht, deren

Heilung gar nicht in ſo weiten Geſichtspunkte

liegt,
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liegt,:als man glaubt/ deſſen Arzney vor der
Thur iſt, ſo kan man wohl vom Feuer ſich

hinreißen laſſen. Jch ubergehe die Aeuſſe—
rungen der Partheylichkeit und Kabalen in den

mittlern und niedern Standen und ſage nur,

daß durch einen Reichstag aller dieſer kleine

in ſo vielerley Geſtalten verſtekte, und verdek

te Partheygeiſt, der ſich auf ein Pfund Salz
oder ein ſchiefes Geſicht richtete, aufs Große
und Ganze des Konigreichs nunmehro gerichtet

wird, daß man den in!der Aſche glimmenden
Funken izt durch dieſen Reichstag in Flamme

ſezt, daß man aufwachen und wirkſam wer—
den laßt all den Saamen der Verbeſſerungs—

ſucht, den franzoſiſche Schwazhaftigkeit, die

einmahl unaufhaltbar iſt, bis in die auſſerſten

Winkel der Provinzen trug, wo: man nicht
dummie Kopfe mit Geheimnißen des Staats,

mit ſchlechter Verwaltung, mit Exceſſen bekant

machte, die die Ehrfurcht hemte, die man ge—

gen den Glanz des Monarchen haben ſoll;
und wenn auch ſeine Perſon dabey wurklich

ganz
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ganz unangetaſtet blieb, ſo wurde doch der
Zirkel um ihn verachtungswerth, und bey ei—

nem Reichstage muſte dieſer immer verehrungs

werth bleiben, wenn das Verhaltnis zwiſchen

beyden  erhalten werden ſolte. Man ſchreibt

einen Reichstag aus, wo Sparſamkeit und
Finanzoperationen die Mittel ſind zu helfen.
Ein Reichstag kan nie den Finanzier machen,
dazu gehort ein weiterſehender uberſchauender

Kopf. Jn einem Staate, wo dieſes Uebels
ſo viel iſt, wird gerade Alleinmacht erfordert,

um das Uebel zu heben. Alleinmacht kan bey

der rechten Quelle, wenn ſie ſie einmahl entdekt,

anfangen zu ſaubern, und getheilte Macht,
wie die reines Reichstags hervorbringt, kan
ſchlechterdings ohne Unterſuchung, ohne aua

thentiſche Beweiſe, die bey ſo vielen Kopfen,
beſonders wenn der Partheygeiſt in ihnen ſtekt,

ſchwer ſind, nichts unternehmen.

Wwiener.. Aber mein lieber Freund, ſie
konnen, ſie muſſen mir den Ausdruk ver—

zeyhen, hier ganze Tage lang uber das reden,

was
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was der Reichstag thun konte und nicht thun

konte. Das iſt entfernt. Wir andern es ein—
mahl nicht und uns zu gefallen wird der be—

ſchloſſene franzoſiſche Reichstag nicht aufgeho

ben. Sagen ſie uns aber lieber, was man
hatte thun ſollen, anſtatt dieſen Reichstag zu
beſchlieſſen. Was vorbey iſt, das muſſen ſie

wiſſen, wenn ſie glauben, es hatte beſſer ſeyn

konnen.

Schoner Geiſt. Auch ein hubſches Flos-
kelchen, mein Herr aus Berlin.

Berliner. Jch glaube gar ſie ſind em—
pfindlich geworden. So boſe wars nicht ge
meint. Jch liebe die Schriftſteller, und bin
nichts weniger als Feind der Aufklarung, die

durch ſie ſo oft verbreitet wird, wenn ſchon
manchmahl Unheil daraus entſteht. Preßfrey

heit wird in der That noch nicht genug gedul-

det, ſie ſolte ganz uneingeſchrankt ſeyn, allein

den Schaden, der daraus entſteht, ſolte man

dadurch vermitteln, daß man ſich Menſchen

von Kopfr hielte, die dieſe Schriften, wo ſie

grund
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grundlich zu widerlegen waren, grundlich zu

widerlegen wuſten, und. dies Geſchaft auch
ausfuhrten, wo aber Vosheit mit ins Spiel,
roder wo der petulanten Jungenton zu ſtark

wurde, da: muſte ein ſolcher Schmierer im
hochſten Grade lacherlich gemacht werden, und

das wurde, allen Eindruk haben, den ſolche
Schriften aufs Publikum machten. Es fallen
ſo. manche geheime Ausgaben. an den europai

ſchen. Hofru vor, und. ein. ſolcher Mann ;ver
Ppiante.am erſten angeſtellt zu werden.

Seine. Pflicht muſte. ſeyn, ein richtiges
Verzeichnis aller dererjenigen Dinge zu halten,

die, in allen herauskommenden Schriften auf

Staatseinrichtungen Begziehung hatten. Da

ich einen Mann von Ropf in ihm vorausſeze,
o muſte er beurtheilen Kdnnen, welche reelle

Fehler; gerugt waren, und wenn man allge
meine ·Preßfreyheit erlaubte, ſo wurde man
hinter. Jdeen kommen, die Jndividuen in der

außerſten Entfernung zwar denken, auch wohl

andern Jndividuen mittheilen, aber doch nicht

M Bandg B da
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dahin gelangen zu laſſen ſich getrauen, wo ſie

Agerade den Nuzen ſtiften konten. Mancher ge

heime Reichthum wurde in den Archiwen der

Gedanken der Menſchen ſich anhaufeu,! von

dem man zu ſeiner Zeit Gebrauch mächen,

und vieler vorherigen Spekulationen und Ver
ſuche uberhoben ſeyn. konte. DierSchadlich

eit ſo manches Buchs wird erſt dadurch allger

wnein, daß esiverboten wird, und wenn! man

glaubt, daß Beyſpiele von Ahndung an Schrift

ſtellern, auf andre Schriftſteller wirken, und
ſie abhalten werden, ſo irrt nian ſich: ſehr; /denn

gewohnlich treiben Bedurfniſſe die armen Teu
fel dahin, ein Fach zu wahlen,: fur welches

her Verleger ihnen mehr bezahlt, weil es mehr

Abgang findet. Nur ſelten iſt  der Fall, daß
der Schreiber. wurklich hamiſch iſt,: und iſt dies

der Fall, nun ſo kan man ja ſeinem hamiſchen
Karakter ſo ins. Licht ſtellen, daß die ganze

Welt ihn verabſchent, und iſt er blos muthwil
lig, ſo laſſe man ihn fur ſeinen. Muthwillen
dem Gelachter der Welt preis.

Aber



u Abes ſie ſehen/ wie main ſich ſo leicht in
ein ffrenides: gach verwikeln  kan. Jch kommie

zzur: Beantwortung ihrer· Frage zuruk, mein

theurer Patriot aus eſterreich.“ Sie fragen,
wie. mint wöhl in Frankrrich die Sache hatte
anfangen ſollen, um eine Veranderung zu be

wirben,/vhlieeinen: Reichstag zu halten. Die

Aunnrtwortrriſt leichtn.  t fließt aus ineinen

vbkugeſagtein. Durth  Spurſamkeit unbigi
nclügeperntionen: GSid wolletir mehr VDerail

datuber? /Wohlnn tuei
tMan hatte ſollew dauntif. donken die! unge

heuren Sunnnen in!kleinetre zu berwandeln.

Ludwig der! ſechzehntenwolte jal ſparen; alser

zur Rejierung kamr.n inEt Weruhete alſe blos
darguf, don welther Solte!man ihin dieſe Er

ſparniſfedanſtelltt. igln ſeinem Hofe ſie an

fuigeniſbat idnr nicht der trechte Weg.  Er
wille edtum Theil gebeſen, wenn die Spar
ſantkelt: nitht ſeine ·Perſon/. ſondern dien Müuſ

ſiggangen ihetroffen hutre; die ami Hofe waren.

Aberdus. wolieralles nichtgufluchten.n Man

B 2 brauch
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brauchte nichts von dem Einkommen der Krone
anzugreifen, ſondern man ſolte nur die Mis
brauche hemmen, die die ungleiche Zirkulation

des Geldes unter dem Volke zu wege beingen.

Man ſolte die Peſt des Staats, die General
pachter abſchaffen. So ein Menſch. lebt wie

ein Furſt, ohne ein Furſtenthum zu haben.
Dafur, daß er eine Müllion Credit hat, um eine

Million fremden Geldes vorzuſchießen, darfer
Hunderttauſende den Einwohnern des kLandes

abzwaken. Freylich ſagt man, er verthut das
Geld wieder. Allein wie verthut er es? Da wo

Geld genug iſt. Da wo ſein Geld Mußiggan
ger macht, die ſonſt arbeitſam feyn, wurden. Er

verengert die Zirkulation des Geldes. Er
greibt die Summen qus den Provinzen zuſam

men, zur Hauptſtadt hin, wo ſie aus ſeinen
Handen in die Hande dar Maitreſſen, der
Fuchsſchwanzen, der Prokureurs ſeiner Verr

gnugungen ſich verlieron, von da in unzahlige

Theile fur Mußigganger ſich  theilen, ver
naſcht und in Bordels herumgetragen werden,

von
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von da ſfie wieder in die Hande der Reichen
kommen, die entweder auf eben ſolche Art ſie

durch Verſchwendung gzirkuliren laſſen, oder
in ihren Kaſten als Geizhalſe ſie anhaufen.

Daraus entſtand das zweyte Hauptubel,
nemlich,: daß die Vrodukte des Landes, beſon

ders das Korn, von; dieſen. Wucherern aufge
kauft arund zu einem ſo rnvrmen Preiſe geſtei

gert wurde, daß der  gemeine Mann hatte ver
hungern mogenerr it.tichio. 12

Schoner Geiſt. Aber das Syſtem der
Generalpachtungen hat boch ſelbſt ihr Friedrich

güt geheißen, und wie wolten ſie ein bequeme

res Mittel ausfiudig machen, um auf die leich

teſte Arl ju der Einnahnie zu kommen, deren
der Fandedheir bedarf.

 Berliner. Ueber dieſen Vorwurf gegen
Friedrich hernach ein Wort. Die bequemſte
Art fur den Landesherrn iſt es freylich ſeine

Steuern gegen erhaltene große baare Summen

von Geueralpachtern eintreiben zu laſſen, aber

B 3 die
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die ſchlechteſte aus vielen Grunden die
ſchlechteſte. Einmahl lernt der Landesherr
und was ihn umgiebt, nie den Werth.des Gel

des einſehen, folglich komt ihm nie ein Gedanke
in den Sinn, wie ſauer wohl dieſes Geld de

nen werden muſſe; die es geben mnicht, die

es. ihm eben. Ernerhalt  es mit  Fubel und
Freuden, und. dieLeichtigkeit, mit welcher das
geſchieht, laſt ihn. gluuben daß geder/rder es

giebt, mit eben der Leichtigkeit es gebe, wie
man es ihm zuzahlen laßt.
 Ble Einrichtungen eines ofts ſius im
allgemeinen, die allerſchlechteſten wo der dte

gent ſlich nicht anii dei Geringen ſelnes Landes

14.1

desvater ſelbſt zu ſehen, Zeuge ſeiner;Liebe zu
ſeinem Volke zu ſeyn, und. ſeiner Beſchwerden

Ende in ſeinen liebevollen Augen zu erbliken.
Und wenn der Blik des Monarchen auch nichts
weiter, als Zutraueneffektuirt, ſy iſt doch die

ſes
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ſes Zutrauen!hinlanglich, um ihni Muth zu

geben, und mit Muth uberſteht der Menſch
die fehwerſten Drangſale dieſes Lebens, mit
Muth windet:er ſich durch die gefahrlichſten

Vorfalle, die ihm aufſtoßen, anſtatt daß,
wenn Unmuth iſeine Seele drukt, er alles Un
gluk uber ſich horeinbrechen laßt, ohne ihm ein

mahl. etwas entgegenzuſezen, er allen Schla

gen des: Schikſals unterliegt, ohne ihnen Troz
zu: bieten?. uſ  it.
Wenn unmuthige Menſchen gedrukt von
der Laſt entweder der Sklaverey oder des un

vermeidlichen Zufalls, die Liebe zum Leben

nicht. ſo weit: verlaugnen konnen, daß ſie es

ſich geradezu nehmen, ſo verlaugnen ſie es
doch ſo weit, daß ſie einen Ekel daran finden,
daß ſie wunſchen, der Tod mogte ſie ubereilen,

daß ſie Mittel, die ihnen nicht ſchmerzhaft, viel

leicht: angenehm ſind, anwenden, um bald
der Laſt ihres Lebens entnommen zu werden.

Wenn ſolche Menſchen den. Gedanken faſſen
kdnnen, —du gehſt zu deinem Landeovater,

B 4 er
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en kan dir vielleicht aus deiner werdrieslichen
Lage helfen dann iſts gar nicht ndthig, daß
er hilft, dann braucht er nwrzu ſagen::
Kinder! faßt Muthil, Arbeitet euch durch Es
wird euch beſſer gehen ihr werdet ſehen,
daß:ſichs. andert Jzt kan ich nicht. helfen,
aber, ich will mit:euch ſorgen, undaſir ſind be

ruhigt. Weis er ihnen: nun noch ſeineneigne:

Lagen als die nehmliche: zu: mahlumzeigti er
ihnen, wie viel Sorgen ihn ſelbſt qualen, dann

iſt iht Muth gewisn ſo wiederhergeſtellt, daß

ſie:mit ihrer Arbeitſamkeit den roßten Theil

ihrer, Sorgen uberwinden. Sndil.:n
Auch. wird dann der Monarch mehr mit der

Luge der Sachen bekant er kan einſthen,
inwie fern er der Vorzuge!zu viel fur ſeinen

Unterthan hat, er.richtet ſeine Gedunken  auf
das, was ſeine Pflicht iſt, und entzieht fich Zer

ſtreuuugen, die or ſonſt zuin geltvertreib ſu-
chen muß. Ein Regent, und Zeitventreib

das iſt freylich eine gar nicht zu denkende Sa

che.. Jndeſſen kan es doch dahin kommen,

wenn



alles in der ſchonſten Ordnung, wenn ſie ihmn

gar nichts  mit dem Staate zu thun machen.
 Solte das nicht der Fall in Frankreich ge

weſennſeyn?  Des Monarchen Vergnugungen

muſſen. Erholung von Arbeit ſeyn, um ihn
dem Volke langer zuerhalten, denn der Men
ge. deroulrbeit uach, die er! tragen muſte, kon

ten ſeinen Tagen binige Stunden zugeſezt wer

den.
iviener. Gut geſagt; aber vom“Wege
ab, den wir gehen wollen.:

Berliner. Nicht ſo ganz, denn wir wol
len, die Sache nicht: ſyſtematiſch betrachten.

Wir wollen ſie diskurſiv nehmen, und ;uns ſo
von den verſchiedenen: Misbrauchen uberzen
gen, die den Verfall Frankreichs zuwege brach

ten. Und was gehort wehl wichtigers dahin,

als die: Trennung des Monarchen von ſeinent
Unterthan. Jndeſſen will ich einlenken, wenn

jiene Abhandlung ihnen wichtiger iſt. Sie,
mein lieber ſußer Freund, meinen, unſer Fried

B 5 rich
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rich hatte. das Syſtem, der Generalpachtungen

goutirt. Ja, ſein Syſtem hat er goutirt, abtr
nicht franzoſiſche. Seine Generalpachter braucha.

ten ihm keinen Vorſchuß zu geben, abex ſie
muſten Caution machen, damit er immer an:

ührem eignen Vermogen ſich halten konte, wenn:

ſie weiter griffen, als die ihnen zugeſtandnen.

Freyheiten es erlaubten. Er war ihner nie
ſchuldig,. und. brauchte. ſie. nicht zu flattien.
Bey ſeinen Einrichtungen waren keine Furſten

thumer zu verdienen,nnd ſeinen ſcharfen Pli
ken waren die Herren, zu. ſchwachſchend, die

ihn bers Ohr hauen wolten. Erx ſahe gelbſt
alles durch, und, ihm,. konte kein X fur, U ges

wmacht werden.
Allein er legte auch keine Generalpachtun

gen auf die nothwendigſten und unentbehrlich

ſten Dinge, oder er.lies dieſe wenigſtens nicht

ſo ſehr.ins Detail gehen, daß jedes Korn von.
dem Aermſten verzollet werden muſte. Er uber

lies auch nie den Pachtern die Zolle ſelbſt zu

beſtinmen, und nahm eine Million mehr, um

ſei
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ſeine Untetrhanen zwey. Millionen dafur zah

len zu laſſen. Er wandte auch das durch die
Generalpachtungen erhaltene Geld nicht-auf
Luxus, lies ſeine Kammerdiener nicht mit Tauæ

ſenden ſchalten, lies keine Stellen ſeines Ho
fes verkaufen; die hernach unmenſchlich bezahlt

werden zuußten, um nin die Jntereſſen des aufe

gewandten Kapitals abzuwerfen. n
And was endlich alles wieder gut gemacht

hatte, wennter auch wurklich einen. Theil: des

franzdfiſchen Syſtems angenommen, er gab
denen, die es drukte, nicht allein das gegebne,

ſondern mehr wieder. Das war. das große Syn

ſtem des Gleichgewichts, was er angelegt, und

durch alle ſeine Lander durchgefuhrt hatte, ein

Syſtem,das alle Regentennannehmen ſolten.
Jeder iſolte dahin trachten, den Reichthum ſeia

nes Landes in einem nuzlichen Gleichgewichte
zu erhalten. Alle mußen dazu beytragen, daß

keiner zu Grunde geht, und weil es bey der izia

gen Ungenugſamkeit ſo ſelten iſt, dergſeichen

freywillige Beytruge zu erhalten, ſo glaube ich,

hat
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hat der Monarch das erſte Recht davor zu ſor

gen.
Scchoner Geiſt. Alſo ware es auch:wohl
recht, wenn gewaltſam Beytrage fur Armen—

anſtalten, das heißt, durch Geſeze gefordert
wurden, wie in manchen Landern izt der Fall

iſt, oder wenigſtens werden kan, und zu wer

den gedroht wird.
.Woiener. Allerdings glaube ich, daß Bil

ligkeit und Gerechtigkeit den reichen Mitbru—

der dahin verpflichten, den wurklich Nothlei—
denden an. den aufferſten Bedurfniſſen beyzu

ſtehen, und daß der Regent ſehr fuglich das

Recht hat, ihn dazu. zu zwingen. Keineswe
ges aber unter dem Ramen der Mildthatigkeit.

Mildthatigkeit muß im freyen Willen des Men

ſchen bleiben, und unter der Rubrik. Beytrage

zu Allmoſen durch Geſeze, oder gewaltſam ein

zuſamlen, wurde ſich allemahl die Menſchheit
emporen, und man ſagen, das Recht ſey uſur

pirt. Allein unter der Rubrik, daß der Bur-

ger ſich verbindlich gemacht hat, alles zum Be

ſten
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ſten des Staats beyzutragen, und es zum Ber

ſten des. Staats beytragt, wenn derſelbe keine

Bettler hat, und der geringſte ſeiner Burgert

wohlhabend:iſt, aus dem; Grunde und unter
der Ruhrik kan der Regent allerdings Beytrage

fordern, ſie fordern, um dem ganzen Stuate

damit zu dienen, und dein, dient er, wenn er
den: Armen unterſtuzt.

DBrrliner. Richtig und ſchon geſagt, nnd
den:wahredeg,n umben wahren. Finanzoperu
tionen die, Richtung zu geben, wie ſie ein Voll

gluklich machen konnen. Aber uun ſchwei—
fen die  Herren ſelbſt wieder aus, und gehen

von unſerm Zwek ab.

 Jch bin immer noch bey dem Detail, wie
Frankreichs Zuſtand  gluklicher hatte werden

konnen,  wenn; man keinen Reichstag ansge

ſchrieben? Horen ſie mich.

o Esgiebt gewis unter den Perſonen, die
um ·den Konig ſind, Patrioten;, die fur des

ganzen Staats Beſtes: denken und handeln
mogten. Dieſe, die. jezt. ſchweigen, ſolten ſich

ein
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ein Herz faſſen, auftreten ünd ſagen:  So,
Sire, ſteht es um ihre Monarchie:— ſo wer
den ihre Unterthanen gedrukt. Sohintergeht
man Sie theils theils. furchtet intin. ſie; um

ihnen nicht zunſagen, es iſt Elend in ihrrm
Lande. Es iſt teufliſche Politik, ihnen! dieſes

zu verbergen, um ſie: rüicht aufmorkſauntiuf

dieſen Zuſtand zu machen, und um ihren Zoru

ſich nicht, aufzüladen. Man verhehlt Ew.
Majeſtat, was nach wenig Jahren:  ihnen
doch auf eine weit ſchreklichere Art bekant wer

den mut. 7 c—So wurde ich ſagen, wenn. ich Gewicht
genug in Frankreichs Landen hatte, tund dunn

wurde ich fortfahren. Man hat Ew. Maje—
ſtat beſtint, einen Reichstag auszuſchreiben.

Sie glanben, dieſer foll das Ende aller Leiden,

das heißt fur izt alles Gelomangels ſeyn denn

weiter kennen Ew. Majeſtat  fur ijt eine Lei
den, weil man ſienmit denen des Volks und der

Jndividuen deſſelben nicht bekant/ gemacht

hat. Entweder man dekt. dieſen Mangel. noch

Heinmahl



Anniahl zun ſorgt bafr, daß Ew. Majeſtat
hinreichend mit Gelde verſehen werden, und

iſtopft auf eine kurze Zeit das Uebel, um es
dann deſto ſchreklicher!wieder zuin Vörſchein

komimen zu laſſen, oder es wird ein fallgenieie

ner Lerm,indas Voltk:ſiehtes iſt verloren, iſt
unibieberbringlich üngluklich. nnt
ann Danſi, Girk, trkffen alle Fluche ſie. Nein,
wenden ſie liebet Mittel an, dieſem reißenden
Strome Enihali Junthun! Kaſſ iren ſie ulle

cGenralparhtungen, und tragen ſie treuen
Verwaltern die Verechnung ihrer Einkunfte

auft. Schaffen ſie die verhaßten Steuern fur
die Niedrigen ab, und:legen ſie die Zuchtruthe

aufrditin Großen.! Unrerſtuzen ſie mit. dem,
was wieſt geben, ihre arinen Unterthanen, und

ſie werden ſehen, wie ſchnell ihr Land ſich er—
holen?. wird.:  Nehmen iſte der unerſattlichen

Geiftlichkeit die Schaze, die Witwen; Way
Jen/und armen Familien gehbren; die die thod
vichten Ahnen derſelben an Kloſter vermachten,

rund. ihren: rechtmaßigen Erben entzogen. Seyn

fit

SJ
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fie dere Water ihres Volks wurklich, der  Sie

ſo gern ſeyn wollen.
Ludwig muſte die Augen dfnen, wenn man

ihm das ſagte. Er muſte aus einem Traum
erwachen, in dem eingewiegt, man ihn;bisher
ſchlafen laſſen. Und glauben Sie mirs, eine Be

wegung Ludwigs, ſein Volk gluklich machen gu

wollen, wurde dies ganze Volk gegen ihn,
micht den Armen nein den Mittelnann., und
den patriotiſchen Reichen ſo freygebig machen,

daß er ſich aus dem Labyrinth herausgeriſſen
ſahe. Mit Freuden wurden alle Gut, und Blut

aufopfern, und mit Zutrauen, welches der
groſte Gewinn ware, mit Zutrautn wurden ſie

ſich zu ihm nahen, und ihm die Fehlex entde
Fen, die ſeinem Lande den Untergang beteite
ten. Der grdoſte Theil der Franzoſen ſind Pa

cttrioten, und bald wurde ſich der ſchveichelnde,
niedrige, kriechende Haufe um. ihn her verlie

ren, und lauter wahre echte Freunde den Landes

wohls wurden ſich um ihn ſamlen, kein Reichs
tag wurde wieder· Geld aus den. Provinzenrin

“3 die
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die Hauptſtadt ſchleppeil, um das Elend dort
und den Luxus hier großer zu machen. Nein,
der Konig wurde vielmehr ſeine Provinzen be

reiſen, undi ihnen bas ſparſam und nuzlich
austheilen, was er-hier unnuz mit vollen. Han

den wegwirft.
Wiener. Jhre Grunde ſcheinen mir ein

leuchtend, ich wunſche diuchſtens mehr davon

amhobren. q in J ala. 1. J 7
eno chonergtzeiſta.. Ach gange an uberzeugt

zu werden. Jth will. dies in mein Tagebuch

eintragen, und. zu ſeiner Zeit ſoll es mir gute

Dienſterleiſten.
penliner. Erlaupte. es die Zeit, ich wur—
de ihnen noch zu beweiſen, ſuchen, daß Frank
reich calle Werhaltniſſe. zuſammen genonwnen.

troz dem, chazt unſers Friedrichs innmer noch

dos atichſie. kand in: Eurppft iſt.

zini ioa q ern iti Mit:

achrahnds. CGdddon.
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45goneade on.
Hetr von Wild. St. Martineun

lan n 17
wild.. Imoice

agts Linguet nicht ganz deutlich waß ein
Bankerutt das beſte Mittel ſey, Frankrkich aus
ſeiner verwirrten Lage zu reißen.

St. Martin. Er agts  eriprophezeyt
was er nach ſeinen Einſichten voraud zu ſehen

glaubt. Jch nenne dieſe:ſchwachn: niud Jeder
echte.Franzoſe, jeder Vurger! dieſes Staats/

dor wahrhaft und im Herzen ſſein Burget iſt
wird vor dem Gedanken gzurukſchaudern/ duß

eine Nation wie dieſe ſich: im  Gunzen  Und je
des einzelne Mitglied ihrer ſelbſt ſo beſchim

pfen konte.

Wild. Beſchimpft den Mann, den Un—
gluk von der Hohe eines Reichthums herab

Se ugeftutzt,
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geſturzt; dem Speknlationen, von denen er
Nuzen hofte, fehlſchlugen, den Gutwilligkeit

gegen ſeinen Nebenmenſchen, und Wille, gu

rer Willenihn zu retten, irre fuhrte, daß er
fiel, beſchimpft: den! ſein: Berfahren, wenn er

ſich inſolventierklart?

St. Martin. iJcht will. hernach den Un
terſchiedigeigen; der zwiſchen dieſen beyden Fal

len liegt,,nrund doch ſag ich noch ohne Ein—

ſchrankungen ·“es ſchinipft den Mann, das
heißt in dieſem Falle nicht, es ſchandet ihn;

es ſchimpft ihn darin, daß er etwas unter—

nahm, dem er. Acht gewachſen war, darin,
daß er Spekulationen im falſchen Licht betrach

tete, inund ſolglich ſeiner Beurtheilungskraft
eben keirie Lobrederhielt, daß er vie Starke des
Mannes beyſeite ſezte, der. nicht die Gute bis

zunt. Ichaden andrer ausdehnen ſoll und darf.

Allaiiudvenu eben dieſer:wrfezlich ſchuld an ſei

nem Untergange iſt, wonn. ſo vielmahl es Mit
telngabz diirchvie er ſich vetten: koute, er dieſe

von ſich ſties, dann ſchimpfts. ihn nicht blos,/

D C 2 dann
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dann ſchandets ihn. Und. wie viel mehr iſts

Schande fur eine ganze Nation. die in ſich

den Reichthum hat, um dreyfach dieſe Schuld

zu tilgen, wenn ſie,von hintergehen und betru
gen ſpricht, wenn die,die ſie repraſentiren,
von einer Schande ſprechen, die .ſie verachtlich

die ihren Namen in der. ganzen Welt: verwor
fen macht, und es zuwege bringen wurde, daß
kein Franzoſe dreiſt einen. Menſchen, einer an

dern Nation ins Geſicht zu ſehen wagentdurfa

te. Nein!. gottlob! es giebt gewis in Frank
reich Menſchen, die ſich laut, noch wider dieſe

Ungerechtigkeit zu ſezen wiſſcn.  Das Ehrge
fuhl der Nation iſt noch, zu gron. alidaß: nicht

die Jndividuen. derſelben das Ganzer aufmun
tern ſolten, die Macht genug haben, im Gan

zen durchzudringen. dunran unt
 Wild. Wahr, daß ich glaube, Franka

reich hati der Krafte.noch gemig, um ſaineni
Sturze vorzubeugen,nallein ſo konte alles. in
der. alten Ordnung: bleiben. Die. Nation vwern

liert auf einige Zeit den Kredit. Der findet

2 ſich
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ba „Zogſinnen.  Moen Ankelr uergißt den Verluſt des

Ahnherrn. Einige Menſchenalter deken uber
das Ganze:einen Schleyen; durch den man nur

noch unkentliche Spuren des geſchehenen ent

deken. han. i
Nochanehr. Das, Blut:. der Menſchen wirdti

geſchant.: ein  Baukerutt itt Frankreich, und
es iſt: eine Revolution unvermeidlich, eine Re

volutirn; idir gemis der Nation mehr koſten wird,

ale manidanoit hatt.n Konnt der Bankerutt zu

ſtande, ſoiſtaunt die Welt;, Jndividuen ſchim
pfen, lein enſchi wird gemordet, und die

bisherigen  Perichwender, gros und klein, ſehen

ul C3 ſich
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ſich genothigt, ſich eilizuſchranken, weil ihnen
das Mittel genommen .wird, ihre Werſchwen

vungen fortzuſezen der Kredid. t.
in Moch mehr. Es giebt danmkein boſes Bei

ſpiel. Glauben ſie.denn;, daß! wenn in Fränk
reich eints zu machenden Binberutts wegen
Huandel  entſtehen, vieſemicht Folgen :fülr ganz

Europa haben, diuſe nicht aller Genuthernauf

ruhriſch machen  werden.i Wenun Jndividnen

Frnukreichs ſich gegen. den Bankerütt der Na

tidi ſezen  wollen;ſo Admt: mir das gerade ſo

vor, als wenn die Gluubiger einre Privatman
nes, der Bankerutt macht, init. Fuuſten auf ihn
zuſchlagen wolten, und das verſezt unb denn

hubſch wieder in die vorigen Zeiten; des Fauſt

rechts, und alle Muhe zur Ordnung unter den

Menſchen, die unſrerjezigen Konventionen doch

erſordern; iſt vergebens.nd Die  Eiruarien des

heutigen Europa iſt: meiner Meynung nach

ſchlechterdings ſo beſchuffen, daß. wir Regen

ten und Miniſteria bedurfen. Genug, daß
dieſe Regenten, ehe ſie zu ihren: Regierungen

kom
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wolninlen, ſichs nicht zurSchande halten, ſon
dern zur Pflicht machen, Pakta mit ihren Un
terthanen einzugehen. Uſüurpiren ſie ja dann

in etwas, ſo muß um des Ganzen ihnen nach
geſehen werden, ſo wie das Uſurpiren im Klei—

nen hin und wieder oft um des Ganzen willen

uberſchen wird; ſo muß man mit der einzigen

Hofuüng ſich: troſten, baß: der uſurpirende
Mann nicht ewig lebt, daß nach ihm ein andrer
die Buhn! hetritt, dem man, ehe er ſie anhebt

die Eingriffe ſeines Vorfahren vorlegen, und
ihn daruber Aenderungen zu treffen, ſich das

Gelubde geben laſſen  kan. Es ſind nicht alle

Regentangewiſſenlos, wenn einer auch ein
m̃ahl ſith in!vie Pakta nicht gebunden glaubt,
die er vorher doch eingehangen.

in Sk Martin: Jeh! habei ihnen lange zu
gehdre;i Freund; und im Herzen hat mirs weh

gethaänt idatß ſie die unedelſte aller Handlungen

zu verthewigen unternehmen.“Jn allen kulti-

virteiirCatibern ſteht auf ben Bankerutt ſchand

ſiches!Wlanbniark.! Selbſt: der durch Unvor

C4 ſich
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ſichtigkeit, ſelbſt der, durch Anglukin dies:Lar
byrinth gekommen,verliert hier gewiſſe Rech

te, dort gewiſſe Gattungen:allgemeintu Ach

tung, und wird. gewjſfermaaßen als ausgegzeicha
uet petrachtet. Es. iſt dies auch ethmendig,

denn ſonſt wurde die eintgerißnpNabſucht den
Menſchen diefes Mittels:fters ſitht hedienen,

um andre um dasihrige an, bringen. uſöl iſt
uichts leichter, rals den Wohlgeollenhen n den
Menſcheufreund, durch Vorſpiegelung entwe

der des Bedurfnißeß poer: der Qicherheit, dahin
zu bringen, daß er einan Theil ſeints Guts

uns anvertrgut, nichts leichter, alſs ihn dann
darum, betrugen. c Das Ehrgefuhlahalt man:

chen noch zuruk nein Ehrgefuhl, was ſelbſt
der Leidenſchaften  Starke. weicht was ſelbſt

der argſte Boſewicht jnicht unterdruken dan.
Was ingegeheim man, aft nd gennt thate, das

ſcheuetn man ſich, vor. dix, Welt. zu thun

ſchaut ſich vor.ihr zu ſcheinen, was man wurk
lich iſt. Sy mancher, der nicht ganz on Dchaam.

entblößt iſt, opfertrlieber ſein Vorundgen guf

de3 J
lebt
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lebtlieber arin und hedaunert, oder ſpornt ſein
nen Fleisrzu doppelter Hohe, als daß er iſich

dem allgemeinen Urtheil Preis geben ſolte, er
ſey einBotruger, am:wenigſten will man fö
feiner Betruger ſeyn, wie ein. erfundner Ban

kerutt gewohnlich machtl natt
 MDoch wan:den  Jndividuen aufs große. Sie
geben uirn ſolbſt zu, vuß Fuankreich noch ige

nug Stuze in ſich habe, um .ſich aus dieſent
Labyrinthazurwikeln. Sie  glauben nur. daß
ſeint Kuafte durch dieſen guten  Willen, und

die Ausfuhrung deſſelben ſich verlieren wurden.

Sie wollen esidabey erhalten, daß die Großen,

die Werſchiwender, wie ſie ſie mit Recht benen

nen, den Krodit verlieren, undt dadurch glauben

ſie dern Kebel:der Verſchwendung ſelbſt Einhalt

zu thunnl eSie irren ſiche!
u. Der Kredit geht! verloren das iſt wahr,

auswaurtige Gelder ſtehen Frankreich dann nie

mehr zu: Wehote, wenigſtens im erſten Men—
ſchenalter nicht, ſo lauge nitht, als bis ein

weiſer Regent die Zugel, um mit dem Ruhm,

C 5 er
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er ſeyrder  Retter dieſes Landes, ſich gekront zu

ſehn, ergreift, die waſchen Unterdruker der Eh—

re und des Gluks eines ſo braven; Volks mit
Ruthen peitſchti, und mit Gewalt dem Stro
me. Einhalt thut. inn in.

Allein macht der Verluſt des auswartigen
Kredits das Land troz ſeinem innern Reich
thum gluklich.?  And laſſen ſie auch den Kredit

von innen ginken;, ·und Iaſſen; ſie auch alle Kaſ

ſon; der Generalpachter und der bisherigen

Schinder dieſes. ſchonen Landes verſchloſſen

bleiben, glauben ſle; daß des Verſchwendens

Ende. da ſeyn wird? erwarten ſie, daß jenes
Echinden ſich verliereniwerde? Wollen ſiedes
reiſenden Thiers Natur umandern?

.Mein, der Verſchwendungen werden ſo viel

ſeyn, als ihrer vorhernwaren, und blos der
Arme wird ſie fuhlennn. Aus dieſem großen

Haufen wird man preßen, was zu pregen iſt,
er wird. die lezte Kraft, den lezten Muth ver

lieren, und mit dem, Untergang der Ehre:der
Nation, wird ſich der Untergang der Tapfer

keit
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kelt verbinden? Danni iſt. das nOpfer voll.

bracht.  in Ja—
—l J2 2 4444244 1 J Diiut Sthnrſie ſich doch nuriin Frankreich um
und ſahen ſie, vb deſſen Sklaverey nicht  zur grdl

ſten Vzdheẽ gediehen iſtdrnticht, daß der Konig

ſeinetnirurhanerr zu Sklaven machte neii
ſelue rachter:n Dieſertſls allein, dier demn
Volke dat Mark ausfaugen, und durch ſie die
Großiinie denr Kbnige gleich ſeyn und thn
ubertreffen wollen. Man-hat den Grundſaz
ganz hergeßen, daß in dem  großen Haufen,

in deſſen zohlſtand, in deſſen Zufriedenheit

das  Gluk des Ganzen liegt. Laſſen ſie dieſen

Unterdritten nun erſt ſehen, daß die Großen

die ernbehtreich glaubt, arm ſind laſſen ſie
ihn, dor nicht zur Fuhlloſigkeit des Thiers hine

abgeſunken iſt, erfahren, daß die ganze Nativn
ſich Jnuti Betrug entweyht; und ſagen ſie mir

kan ein Tropfen muthigen und tapfern Bluts
noch in ihm ſchlagen? Wefur ſoll er von nun
an kampfen? Fur die Rettung des Seinigen?

Er

S— 15



enn
Ernharid tnichtsß. Jr Jiur Nie Ehrterleiner Nce

tion? Sie iſt gebrandmarkt. ui.
221Wild. Sie berechnen alles nach ihrer Na

nRen.d.i Ait hedenken:nirhe, daß. wenn Eng
land auch verſchwendetz rtind Schulden haufte,

grallemahl, zum: heſtenn ſeiner ſelhſt /geſchah,

kurgroſtentheil die Quellen der, Verſchwendun

gen aug ſich ſelbſt nabenen konte, daß großtan
geils die Nationalſchulden der. Nation· gehde

ven, daß dies fn Ganze ein hochſtunſchadlir

cher. Kreislauf iſt n. t  ννiſcnn, MartinnraDen Franfreich eben ſo
ſich ſchaffen konte, Allein. was: fehlt. und

wubran liegeg. daß Frankreich micht  in denr Berz

haltviß ſteht? Der; echte Patriotismus iſt verr

loren gegaugen. Mer Yritte halt ſein Eigen

thum zugleich fur Eigenthum des Staats. Jſt
daũder Fall beymwermogenden Franzmann?

Jch zweifle ich; brauche nicht zu zweifeln
der Augenſchein wird, bald das Gegentheil leh

wen. Loſſen ſie auf irgend eine Art in Frank-

xeich es zum Ausbruchkommen, und, ſie wer

S den
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den fehen, wie die Nermugenden das Land ver

laſſen; werden. Sie, werden ſehen, wie  man

mit. ſtinen Reichthumern fluchten, und die Na

tion im  Stiche Jaſſen wird. Kein Britte wird
dos zemahls thun. Sein Name und /ſein Va
terland gelten ihmgui.ritle rAuch iſt der. kleinſten

denrben ihru.ledemurſein Bruder. Jn. England.
ſehn ſie nur Bettler aus; freyen Willen. Aus

wurklicher Roth giebts keinen. Der Nuſſig
gangern nutriplagtiums arnicht die Bedurrtigen.

Wenrnich es ſauer werden laſt, braucht nicht.

zu darben. Frankreichs Haufen ſchwizen, in
der Arbeit und verderhen dahry.

E

r Roch einen Begweis. will ich ihnen geben,
daßider: Bankernunn ainrrr Mation der ſchandlich

ſta Betrug iſt. IJch cgithe ihn aus. den Folgen,
Fun zeden! Privathankerutt. Jaſſen ſich Mittel

erfinden, und ich vvundre mich, daß unſre ſo
enfinderiſche Nation, die doch in allen ſo vor
rreſlich vasr Gleichgewicht zu vertheilen und

zuierhalten weis, nicht lange auch fur dieſes
Uehel: Danme ſich erbaut. Konte man nicht

in mit
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miteben dem Fortgattige Affekuranzen. fun Ban

kerutte errichten, wie man.ſie fur andre Une

glüksfalle errichtete, durder Betrug doch ſicher
ber ſchwerſte und drukendſte  Ungluksfallriſti

n Wild. Da wurdenman die Zahl der Ban
kerutte mehren, und weil das Uebeluicht  ſo qgros

Gare, wurde ntancher darauf ſinnen!; feinre

Bankerutte auszuſpahen.  tn
i Martinnn ie haben nicht gan uin

retht. Allein ſind darum Aſſekuranzon  zu ver

werfen weil ſo vielen ſchon durch feine  Kuiffe

ven Aſſuradeurs. zu  ſchaden ſuchten h Bleibt

nicht die Sache immer dieſelbe? und der. Vor

rheil des Gleichgewichts ausgemacht Doge
gon! wurde nian den Betrugern auch miehr nch

aüf die Finger ſehen, und vkeiner. donter ruehr
behaupten, daß er: vurch. andrerik Bankernttt

Hlrunitergekommen.! Die Huußtenitſchuldiguing

ſo vieker fiele wege“ Doch /Ach will jar niche

auseinander ſezen, wie dieſer Plun eauts gufihe;

uen, ich habe nur vbeweiſen wollen Adnchier

ſich Mittel denken laſfen, den: Betrogilen uan

trio
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triotiſch ſchadlos zu halten. Glauben ſie abet
wohl, daß ein ſolches Mittel bey dem Ban

ketutt einer ganzen Nation, beſonders einer

der erſten in Europa, ſich noch erfinden laſſe?

Wild. Sie vergeſſen immer, daß Frank
reichs Zuſtand nicht dertihrige iſt.

z. St. Martin. Und ſie,  daß Frankreichs
Orkonomiewenn iſie der unfern gleicht)! bey
ungleich groſſern Staatseinkunften, es viel  wei

ter briugen kun) altwiru· Sie vergeſſen, daß
das Rothwẽendige, um. Menſchen zu erhalten;

ſehr klein iſt, und daß Menſchen, die den feſten

Vorſaz! dazu faffen, beym Nothwendigen ſo

froh ſeynn konnen,als beym Ueberfluß.

eir Wenmrrankreichs: Herſcher izt die Zugel
nhine, uid ſagte: IJrh will zeigen, daß ich
Konig, ich will aber auch zelgen, daß  ich Va

ter meines Volks bin:: Jch will Misbrauche
ubſchuffen)? und will den Unterdrukten aufhel

feu. Jch.will, daß aller Lurus meines Hofes

eingeſchranktiwerden, will aber auch, daß jeder

der kleinen Furſton um mich her, die es voni
C

ſau
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ſauren Schweiſe mainer. Unterthanen wurdem
nicht mehr ſie druten ſoll. Jch will das Gleich
gewicht in meinem. Kaude. hergeſtelt. wiſſen!

Zchrwill die Gauter der Reichen nicht mein nen

nen, allein ich ·will ſis der ganztn Nalinu ein
verleiben dann brauchte Frankreich nicht baur
kerutt zu machen. Dann zahlt es ſeine Echul

den mit Cemachlichkeit, dann wird ſein Aerme
ſter wieder reich. unden ſeinen Reichenigehet

zgrum nichts verloren, denn Gelper, dio er izt

derm Staate hargti ſind durch dien Sparſanikeit

deſſelben ihm doch wehl ſicherer, altziſie es:vori

her durch ſeine Verſchwendung maren.n Die

Einkunfte, die durch die ghgeſchatten Auflagen

dem Staate verloren, erſezt, der. unterbrochne
Jurus, und dann wenn einſt ein  Full. der Noth

eintritt, dann haben. Konigs inſihrenntertha
ven Fulle Quellen, die nicht verſirnennnen;

guſfatt, daß ſie izt. perzwejflungooll:rquftrden
Zuſtand des Landes, per Kaſſen naeitMiskre

dit. und den hevorſtehendon Sturgziihrts blur
henden handes. ſrhen: muſſen.

wie.
diijj
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Wild. Und zu dem allen werden Jahr—
hunderte erfordert, um dem Lande ſeinen Lu—

ſter wiederzugeben, und durch mein Mittel,

durch den Bankerutt, bleibts wie es war, und

leidet nichts, als an einer Ehre, die ich immer
noch fur eingebildet hatte.  Die Schande, die
daraus entſteht; walzt die Nation. auf ihren

Konig, wie kan ſie darin, etwas thun, da er
und ſeine Vorganger verbrochen haben?. Wer
wird es wagen, dem ausgeſognen Haufen vor—

zuwerfen, daß ſie Betruger ſind ſie, die be—

trogen worden.

St. Martin. Als ob die Nation den Ko—
nig nicht zu ihren Repraſentanten angenom—

men? Als ob,er nicht in ihrem Namen han—

delte? Als ob ſie nicht verbunden ware, gut
zu heißen, was er that, oder dazu ſtill geſchwie

gen, es wieder gut zu machen? Selbſt fur
die Fehler ihrer Regenten muß ſie burgen.

wild. Das ware wohl der erſte Weg,
um Revolution in Frankreich zu begunſti—

gen.

Bandg. D St. Mar

 f4a.

S

erc

t



C so
St. Martin. Nichts weniger. Wenn

alle einſtimmig ſo denken, einſtimmig dem Ko

nige Vorſtellungen daruber machen, ſo muß

der Regent nachgeben. Wenn aber der reiche

Theil ſeiner Unterthanen, wenn die groſſern
Stande ſich auflehnen, und glauben beſſer zu

fahren, wenn die Bedrukungen des Armen
fortdauren, dann iſt der Weg zur Revolution

offen, dann wirkt dieſer durchs Gelod mach—
tigere Theil durch ſein Geld und durch ſeine

Kabale. Und deswegen ſolte der Konig, da
es noch Zeit iſt durchzugreifen, durchgreifen.

Da ſeine Macht noch ſin dem Staate feſtſteht,

da die Liebe zu ihm noch in den Herzen ſeiner
Unterthanen lebt, ſo ſoll er auftreten und
ſagen: ich will mich opfern und was ich ha
be. Hat er ſich aber einmahl ſchwach gezeigt,

hat einmahl nur ſein Entſchluß dem ſchandli
chen Vorſchlage eines Nationalbankerutts zu

gewankt, dann konte es ſich zutragen, daß

er von ſeinem Volke als ein ſchwacher Konig
behandelt wurde. Dann ware es moglich,

daß
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daß ian ihmij Rechte nahme, die er hat, ohne

jedoch die Ehrfurcht verlezen zu wollen, die
man gegen ihn haben muß; dann ware es mog

lich,daß eine Revolution in Frankreich
ſtande

4

Wild. Die doch wahl nicht vhne Bluwer

gießen abgehrn wurde?? t
St. iictartin. Aber doch ohne dieſes ab—

gehen und ſich endigen: konte, wenn die rech

ten Wege dagzun gewahlt wurden Wege,
die Konventionen nicht umſtoßen, und dem

Herſcher nicht zu nahe traten; Wege, die dem

Despotismus Einhalt thater, der nicht vom

Konige, ſondern von denen ihn umgebenden

herruhrt Wege, die ein Volk wieder gluk—
lich machten, welches es verdient, gluklich
zu ſeyn, und Monarchen ſich ſelbſt wiederga—
ben, die bisher den Schwachen anderer gelebt,

und ihres Monarchenſtandes Namen trugen,
ohne die Laſt zu tragen, die zu demſelben ge—

hort, wohl aber dagegen mit andern Laſten

belaſtigt wurden, die einem Monarchen nicht

„in D 2 zukom
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zukvmmen, ja gar erniedrigend:ſind, und ihn
beſchimpfen.

Wild. Und doch wolt ich wohl wetten,
daß Frankreichs Bankerutt ſo gut wie entſchie.

den iſt.
J

.St. Martin. Wer mieiner Nationrſchlug
ſchon eine Wette? Beſtimmen ſie ich ſchla
gerein. Die Nation geht eher:ganzi tzu. Grun

de; als daß der Bankerutt ſtart fiũden: ſolle. r
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tzt M a dor i d.
Don Ebkuderds: Sennor Manke.

tte 1Sennoör Karuko.
uoe ò

rh Jc J 'D. Estuderos.
Nun meine ſaeryen.: ſie wollen doch Politi

ker ſeyn, haben ſp manches prophezeyt, und

ſagen, ſo manche ihrer. Prophezeyungen waren
eingetroffen,  aber das haben ſie ſich wohl

nie graumen laſſen, daß ein Kezer in Frank
reichs Staatsrath kommen, und an der Spize
der Finanzen des allerchriſtlichſten Konigs ſtehen

wurde.nn uif.
7n. S. ANanko. Sehr oft aber doch ihnen ge
ſagt. Mvn Eskuderos,: daß die Toleranz in
Frankreich hald: auf einen hohen Gipfel kom
men, wurde. lngenommen, daß wir ſpeeialia

nicht ſo genau in die Zukunft hinein erbliken

D 3 kon
EA

ü
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konnen, gehort doch unſrer Anmerkung Er—

fullung wohl hierher.

S. Rarnio. Und ich, Don Gskuderos,
bin noch naher. auf deü Nagel gekommen. Wenn

ſie ſich eines Geſprachs erinnern, was auf ei
ner Spazierfarth noch dem Eskurigl wir uber

unſern eignen Finanzenzuſtand hatten, ſo wer—

den ſie ſich zu entſinnen wiſſen, daß da von
der Rechnungsfahigkeit der Proteſtantendie
Rede war, daß ·ich die Sache auf mehrere Auf

klurung, auf Gewißetnsund Denkensfreyheit
reduzirte, daß. ich behauptete, wenn tnan die

ſen ven nahern Eingang zu uns verſtatteten, go
wüurdeu wir. betz kiirſeün ·unermeßlichen Meich

thumern bald “weit tfurchtbarer werden; ials
wir es ſind. Jth indihie ſie damahls augrank

reich aufmerkſam auf Frankreich, das der
Quellen launge nichtiſo viel hat, cals wit, auf
Franlreich, das maucher; als das reichſte Land
Euiropens annimt) weil man uuſern Reich

thum noch nicht weis nicht. kennt. Auft einer

Seite kan es gut fur uns ſeyn, daß das iſt, auf

einer
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einer andern aber iſt es ſchlinm. Daß dieſes
ſchlimmere uns nicht ſchadlich wird, daran iſt

unſre Lage, daran iſt die Beveſtigung ſchuld,
die die Natur uns gab, ſonſt wurden ſich bald

Freunde in unſre Mitte eingefunden haben,
die unſre Feinde geworden waren. Das Gu

te, was uns daraus erwachſen iſt, iſt, daß
es uns nicht gegangen iſt, wie Frankreich, daß

wir uns Eitelkeit und Stolz nicht verleiten
laſſen, in allefremde Handel uns zu miſchen,

und Europens Schiedsrichter vorſtellen zu wol

Jlen. Hatten wir das gethan, wir bedurften

ebenfalls fremder Hulfe, wir wurden unſre
Finanzen zerruttet haben, wie ſie, und in ſo
fern iſt der Mangel an Aufklarung uns nuzlich

geweſen.

S.. Manko. Allein der Mangel an Tole
ranz. hat uns geſchandet. Jſts denn etwa eine
ſo große Sache, wenn ein Kezer des Konigs
Einkunfte in Ordnung bringt. Ob ein recht—

glaubiger Chriſt oder er dem Unheil Einhalt

D 4 thut,

S

2

45



56 )J
thut, das den Staat zu ſturzen droht, das iſt

doch wohl gleich viel, wenns nur geſchieht.

S. Karnio. Wenns nur geſchieht da
haben Senunor Manko einen ganz vortreflichen

Anhang gemacht.

D. Eskuderos. Braviſſimo, Karnio!
recht. ſo! nehmen ſie die Parthey der Wahrheit.

Jch.will zwar glauben, daß es, um die Tole
ranz eine ganz vortrefliche Sache iſehn mag

wenn ſie aber blos Konigreiche in ihrem An
ſehn und in ihrer Ordnung erhalten kan, war—

um ſtand Spanien denn ſo lange:feſt, warum
hat die Jntoleranz, wie ihr es nennt, warum
hat das Jnquiſitionisgericht; warum hat. Blut

und Tod der Kezer in ſo vielen Jahrhunderten

den Spaniern nicht den Untergang gebracht?
Warum iſt Frankreich ſo geſunken, daß es ſich

nicht zu helfenweis Mein Pater Aloyſius
a coelis ſagte mir noch geſtern ins Ohr, das
ſey des Himmels Strafe uber Frankreich, weil

ſie den Kezern zu viel Willen ließen, und ob
er gleich von ſeiner Dunnnheit ubrigens hinrei

chend
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chend deutliche Proben mir gegeben, ſo iſt doch iuir

dieſes nicht ganz dumm geſprochen. ν
S. Manko. Weg mit dem Pater Aloy— Iſ

9
ſius a eoclis, Don Eskuderos! T—

D. Eskuderos. Ja weg damit, ſagt

E

J

J

J

S

ß

ihr und weg mit euch, ſagt er. Der Pfif— ine
S

fikus hats lange weg; daß die beyden Herren S
ein paar freygeiſteriſche Philoſophen ſind. Jch
ſchaze euch indeſſen mehr als ihn, ob ich ihm
gleich mehr Ehrfutcht. ſchuldig bin. Denn ſeht,

TE

uun

ft
E

p

troz dieſer Ehrfurcht hab ich ihm enthullt, daß en retera

wenn er ſeinen Vorſaz, euch hohern Ortes an inn v.i,

zugeben, ausfuhren, ich bis auf die kleinſte
u

Kleinigkeit ihm alles entziehen wurde, was er un,
l

14von mir erhalt.
S. Karnio. Wir danken ihnen fur die

Gute, Don Eskuderos. Doch durfen ſie nicht

denken, daß man hohern Orts in Spanien noch

izt ſo blind iſt, wie man ehedem geweſen. Wo

Politik und große Dinge nicht ins Spiel: fich

mengen, da laßt man funfe gern geradeiſeynz

und iſt zufrieden, wenn nur kein Aergernis

D z gegen
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gegeben wird. Wenn .aber freylich das Ganze

zu wanken ſcheint, da nimt man das zwey

ſchneidige Schwert der Bigotterie zu Hulfe,
weil man noch nicht ganz uherſehen kan, was

etwa nach eingefuhrter Toleranz und abgeſchaf—

ten Pfaffendeſpotismus aus den Herren ſelbſt

werden mogte, die an deſſen Spize waren.

 S. Manko. Jch denke, Sennor Kar—
nio, troz ihrer erſten etwas bittern Anmerkung

werden wir doch wohl noch Freunde, bleiben.

Um einer ſolchen Aeuſſerung willen konte ich

Beleidigungen zehnmahl vergeſſen. Don Es

kuderos! ſehn ſie ſich doch nur in der Ge—
ſchichte unſrer heutigen Zeiten um. Alles um
uns, ſelbſt die Regenten, die dem Glauben un

ſers Landes am eifrigſten zugetban ſind, wer

fen doch das Joch der Pfaffentyranney hinweg.

Die vernunftigen unter dieſen erkennen ſelbſt,
daß ihre Vorganger zu weit giengen, kund ſu—

chen ſelbſt zum Theil wieder gut zu machen,
was jene ſchlimm gemacht. Bewahre mich der

Himmel und alle ſeine Heiligen, daß ich das

auf
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vuf nuſre izige Geiſtlichkeit anwenden ſolte,
was. auf die ehemahlige anzuwenden war.

Nein,; der Geiſt der Toleranz iſt in dem groſten

Theil derſelben ſelbſt in Spanien ſchon. Nur

die dirſe Lehre ehren, dien ihr zugethan ſind,
ſtehen noch:zu feſt unter. dem Zugel ihrer alten

Zuthtnidiſter. ri
tS Karnio. Ganz richtig, laſſen ſie nur
noch eine Generation durchlebt. ſeyn, daun wer

den ſie bald gewahr werden, wie in unſern
KRldſtetn audre Lehren gepredigt werden, wie

in unſern Schulen ſelbſt man von dem blinden

Eifer ſpricht, der unſre Vorfahren verleitete,
intolerant zu ſeyn wie man der Religionen
Dienſt in: Gottesdienſt verwandelt. Mit je—

deru alton Mouch. ſtirbt izt ein Jnventariums
ſtuk ver Jatoleranz  hinweg mit jedem
neuen wird der Toleranz ein neues einverleibt.

G. Allanko. Und warum das? Deswe—
gen, weil von allen Seiten man das Unge—
heuer todten ſieht weil man vorher ſieht, wur

de man nicht ſelbſt an einer Reformation ar

beiten,

u.
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beiten; zu einer Einſchrunkung die Hande bie
ten, ſo wurden alle machbarlichen. Hande zu

lezt uber uns herfallen. Die Politik hat den
Fanatismus verſchlungen. Er lebt, nur noch

in alten Herzen! undiin alten Moden; und. ſo
kans auch. wohl noch einmahl  dahin kommen,

daß ein zweyter Neker in unſern Staaten ſein

Fortkommen nicht alleim-nein, auch des erſten

Nekers Wurde, den, Weg dem Throne nahe

findet.  uiS. RKarnio. Nur keiner, der dem erſten

Neker gleicht.

D. Eskuderos. Nun, meine Herreu, ſo
viel merk ich wohl, derteine iſt. fur. dieſen  Ke
zer, der andre wider ihn, und Luſt hatt ich zu

horen, welcher Recht:von beyden hatte. Daß
ſeiner Kezerey izt. nicht Erwehnung geſchehen

wird, kan ich mir leicht entzifferg. Hat. denn
der Manu dem Staate ſchon ſo wichtige. Dien

ſte geleiſtet?

Se Karnio. Owichtig hat er ſich gemacht.
Er hat in der Zeit ſeinernerſten Adwniniſtration

E fur



G6i.
fur mehr albs goo Millionen Anleihen gemacht,
hat den Kredit des Regenten und den ſeinigen

gehohen, hat. gezeigt, daß er ein treflicher

Mann zu Verſtekung alter Uebel, ein guter
Arzt fur Palliativkuren, und ein Plusma—
cher auf. den Punkt der; Schulden ware.
2.1. D. Eibuderos.:. Ep, ey,. das iſt ein in
tereffanter Kezer.  Sennor: Manko, wie wer
den ſie ihren. Helden hievrerloſen? Es ſcheint,
fie aſſen ſchan hienſẽlugel  hangen.

 S. Manko. Nichts weniger als das,
Don Eskuderos. Dieſer Neker baute ſeinen
Plan: nicht fur wenig Jahre, er bauete ihn fur

ein Menſchenalter. Ein Menſchenalter in dem
felbenihn gelafſen, zund Frankreich war geret

tet.  Daßner ſich anfangs der einzigen Mittel
bedienen muſte, die er hatte, des Kredits und

der. Anleihen war ihm. das zu verdenken?

Konte er auf. andre Art das Geld erhalten,
was den Grund zu ſeinen Planen legen muſte?

Konte er aus nichts etwas machen? Man ſpricht

von 4oo Millionen, die er aufgenommen. Das

iſt



6 62
iſt Wahrheit allein was er dafur bezahlt,
deſſen thut man nicht  Erwehnung es wird.
vergeſſen, wie viel laſtigen Zinſen er  dadurch

ein Ende gemacht. Es wird vergeſſen, daß
er die gewißen Staatstinnahmen ſicherte, daß

er den Fond auf beßre Feſtigkeit! ſezte, daß er
ſo manchen blutſaugenden Wucherern Enihalt

that, die ſtatt ſeiner b oder 7 Procent Zinſen
aus dem Lande ihre: Kapitalia unugon vder 40

benuzten. Nekers Adminiſtrationsplan war;
kaum nach 10 Jahren richtig zu beurtheilen,

am allerwenigſten nach wenigern. Jnzwanzig
Jahren hatte man den achten Nußzen und die

wahre Wirkung deſſelben geſehen.n  Und wenn

er das Gebaude einmahl aufgefuhrt, dann kon

ten andere es ohne Schwierigkeitrverwalten,
dann war es Spielwerk, Frankreichs: Schulden

zu bezahlen. Und wenn im zwanzigſten Jah-

re ſeiner Adminiſtration reel der erſte; Sous
vom Kapitale erſt bezahlt worden ware, ſolhat-

te er doch immer ſelbſt indeſſen ein großes Werk

vollbrachr, das Plus der Ausgaben, bis zu
einem



einem Aequivalent zu vermindern, und die Zin
ſen der Nationalſchuld fur alle dieſe Jahre zu

entrichten. Dann war ſein Werk zur erſten
Stufe der Vollkommenheit gediehen, die ſich

mit jedem Jahre weiter walzt, mit jedem ſich
vergroßert, die dem Lande endlich einen Vor—

rath gegeben haben wurde, da es izt Schulden

hatte. ü
S. Karnio. So geht es mit der Menſchen—

fantaſie. Sie ſpielt  und ſpielt ſich in die Zu
kunft hinaus mit Schwingen, denen man nicht

folgen kan. Jch glaube, Frankreich ſelbſt kon

te keinen beſſeren Vertheidiger fur Nekern her—

vorgebracht haben, als Spanien fur ihn auf—
zuweiſen hat. Denn dort ſpricht man von fal

ſchen Bliken in die Zukunft ja wohl davon,
daß die Blike in die Zukunft dieſem Mann ſo

verhaßt geweſen, daß er ſie nicht einmahl ge

wagt, ſie nicht wagen konnen, nicht wagen
durfen. Ein Schwindel hatte ſich ihm nahern

muſſen, wenn er dahin geblikt. Was jeder
andere vollbringen konnen, wo jeder andre we

nig
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nigſtens ohne Furcht. Hand anzulegen im Stan
de war, dahin durfte er kein Auge wenden, er

muſte zittern, ſeine Kraft dahin zu wenden.

Wenn andre hundert Feinde durch den Schritt
ſich machten, den man ſie zur Verwaltung der

Finanzen treten lies, ſo machte er ſich zehntau

ſend. Man glaubt zwar in Paris die Tole—
ranz ſehr hoch geſtiegen, allein auf dieſe. Zahl

will, ohne Spanier mich zu nennen, und oh—
ne mich als Sohn der Kirche zu betrachten, ich

wetten, daß ſie Nekers Feinde aus keinem
andern Grunde ſind, als weil er Kezer iſt.

Man laſſe ihn nur gleich ſo viel haben, die
durch ſeine Verwaltung, durch die Erſparniße, die

er wenigſtens anrath, wenn er ſie auch nicht aus

fuhrt, durch die Verſtopfung mancher Quelle,

aus welcher dieſer oder jener ſthopft, er ſich

macht, und die ein anderer, der andern Etandes

ware, ſich nicht machen wurde, weil. man, ihm

mehr Recht zu ſolchen Veranderungen zutraut!

Die Zahl der Feinde alſo, die wider den an—
dern weniger handeln wurden, handeln mehr

gegen
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gegen ihn. Man nehme noch an, daß man
ſich ihm mit großern Rechte im allgemeinen
widerſezen zu konnen glaubt, daß wenn man
eines andern Entſezung furchtet, weil man ei—

nen ſchlimmern wieder zu erhalten glaubt,

man dieſe Entſezung wunſcht, weil keinen
ſchlimmern man zu erhalten, fur moglich halt.

S. Manko. Und doch war nie das Volk
zufriedner, als es unter Neker und mit Neker

war, und diefes iſt dochwohl Beweis aus That

ſache, iſt praktiſche Erfahrung.

S. Rarnio. Jch bitte, laſſen ſie mich en—
digen, Sennor Manko! Bey allen dieſen Hin—

derniſſen ſolte Neker, deſſen Stolz bekant iſt,

nicht mehr ſeinem Stolze, als dem allgemei—
nen Beſten nachgedacht haben? bey allen die

ſen Hinderniſſen ſolte Neker den Gedanken nur
genuhrt haben, der Retter zu werden, nicht
ſeines Baterlandes, ſondern eines fremden
Landbes? Nein, Sennor, laſſen ſie das einen

minder aufgeklarten, oder mehr als ich fur ihn

eingewnnnenen Mann ſich mahlen, das Mahr

ll. Bandg. E gen
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gen eines ſolchen Plans. Wo nicht Patrio
tismus, wo nicht allgemeine Stimme, wo
nicht, wenn ſchon nicht ſicherer, doch wenig—
ſtens wahrſcheinlicher Erfolg ein Unternehmen
begunſtigt, da kan ein ſolcher Plaun nicht ein—

mahl entſtehen, geſchweige denn zur Ausfuh-

rung ſich reifen. Jch will es Jhnen beſſer ſa—
gen, Sennor. Mit Kopf und feiner Welt,
und Kenntnis aller moglichen Jntriguen war

Herr Neker ausgeruſtet, und Stolz war ſeine
trſte Leidenſchaft. Sie wurde durch den guten
Fortgang unterſtuzt den die erſten in Frank

reich fanden. Er gieng dahin, um reich zu
werden, und das gelang ihm. Dies gebieret
Wunſche. Bey ihm erwachten ſie in vollem

Maaße. Er ſahe eine Moglichkeit gros und
vornehm zu werden, und das beſtimte ihn.

Klug. genug bey ſchon verzweifelten Umſtauden

eine Palliativkur auszuſinuen, ubernahm er
es, dem Volke ſein Finanzſyſtem zum Epiel—
werk und zur angenehmen Ergozung darzubie

ten, und weiſe ſah er, in den Zeiten vorwarts

cchon
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ſchon: vvoraus, daß einmahl man ihm ſeinen
Fallibereiten wurde. Allein er ſahe auch vor—

her, daß dieſer Fall faſt groſſer ihn noch ma
chen, hoher heben wurde, als der Poſten ſelbſt.

Danti mit. den feinen Kunſten, die er in ſeiner

Macht hatte, unbekant, muſte ſein Nachfol—
ger. tiefer noch in den Grund mit Frankreichs.
Finanzen:feegeln, als bor ihm jeiner je geſeeg—

let war, und alles muſte ſich nach ſeiner Ruk—

kehr. fehnen. ui So, Sennor Manko, iſt mir Nekers Lauf-

bahn ſehr erklarbar. Muſſen ſie mir nicht beye.

ſtimmen?

S. Manko. Jch habe ihnen verwunde—
rungsvoll zugehort, drum hab ich ſie auch vol
lig enden laſſen, ohne in ihre Sache, die ſo
ganz nach unreifen Vorurtheilen ſchmekt, und

auf Zieſe gebauet iſt, mich zu mengen. Sie
folgen jenen blinden Aeuſſerungen derer, die,

Nekers Hohe neidiſch macht, die alle Neben
dingt hervorſuchrn, um ſeine ſo einleuchtenden

Verdienſte zu ſchmalern.

E2 Wer
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Wer blos fur ſich handelt, hat allzeit Urſach

heimlich zu handeln, und wird nie ffentlich,

und ohne Hehl jede ſeiner Handlungen dar—
ſtellen und beurtheilen laſſen. Neker that nie

etwas, ohne ſich ganz darzuſtellen. Neker
har die deutlichſte Berechnung ſeiner Admi-
niſtrationen in die Hande  des Publikunis nie

dergelegt. Neker hat ſich gerechtfertigt.
Sie meynen jede Hinderniße  hatten. ihm:

nicht ſo uberſteiglich ſeyn konnen und ſollen,

wie ſie es wareu? Sie meynen, ſein Blik hat—

te nicht gewagt, ſich:in: Frankreichs Zukunft

zu verlieren? Sie meynen, er habe auf den
Umſtand gehoſt dant ihn. der Zufall wieder

ſturzen wurde,n um in dem Sturz Rechtferti
gung zu finden

Sie irren, Freund.! Der Stolz allein ver
mag den Menſchen nicht einer ſo augenſchein
lichen Gefahr Troz zu. bieten. Det Stolz ala

lein vermag nicht, thi der Aufmerkſamkeitaund

dem Neide von hunderttauſenden entgegen zu

ſtellen, und ohne Kentnis, ohne Willen, vhns

I Ueber—



Ueberblik, ihn ein Geſchaft ubernehmen zu laſ
ſen, was mit dem erſten falſchen Schritte ſchon

die. araurigen Folgen. ſehen laßt. Nekers Lie

be fur. Frankreich war zu warmen Patriotis—
mus fur dieſes Land geworden, und aus die

ſem warmen Parriotismus entſprang erſt die

Entſchließung fich um die Rettung der Nation
zu kummernd Weit leichtere  Wege hatte die

ſer Mann bey ſeinem eignen Reichthume, und
bey dem großen Eredit; in dem er ſtand, gehabt,

um ſich enipor zu ſchwingen, als dieſen. Weit

leichter hatte er ſeinem Stolze frohnen konnen,

da er alle die, die große Rollen ſpielten, uber

ſah, und im Beſiz des Mittels ſich befand,
durch das in Frankreich alles ſich erzwingen
laßt. Jſt ja!ein Stolz; bey ihm zu finden, ſo

entſtaud er erſt aus dem Gefuhle ſeiner wurkli
chen Verdienſte, aus dem Bewußtſeyn etwas

gerhan zu.haben, was er mit Recht als einen

Vortheil dem: Lande anrechnen, und Beloh—

nung dafur verlangen, konte. Und war dieſer

Stolz ihm nicht zu verzeyhen? Kan man wohl

E3 Ne
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Nekern in den Zeiten ſeiner Adminiſtration ei
nes Augenbliks zeyhen, den er nicht zum Be
ſten ſeiner Geſchafte, die er ubernommen, ange

wandt? Und hatten dieſe Geſchafte etwa Jn

triguen zum Grunde ſahe maniſeinen Ope
rationen die Form derſelben an? t

51 irt
War Neker nicht:beſturzt;, und unmuths—

volb, als. er ſeinkn Poſtenn verlorrn? Uud igab

es einen Menſchen, der ihn hier der Heucheleyl

beſchuldigen konnen? Waren alle  ſeine Freun

de nicht einſtimmig, daß es ihm nahe gehe,
ſich ſv verachtet zů ſehzen? Und glaubte er ſich

gerachttt; ſo konceler dochifwohln dieſen Fulk

nicht. vorhergeſehek; nicht gewuuſcht haben?

Truſtete ihn das Beyleid!des Publiküris, die

allgemeine Trauer, die uber ſeine Entſernüng

von Geſchaften entſtand, fur ſeine Leiden, dann.
waren dieſe theils doch wohl gegrundet, theils

konte er ſo ganz gewis nicht ſeyn, daß  man

keinen ſchlinmiern zu erhalten fur moglich:

hielt? ani i.r, Nein,
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Nein, Sennor Karnio, ofnen ſie die Au—

gen uber dieſen Gegenſtand. Laſſen ſie ſich

blindes Vorurtheil nicht hinreißen, einen
Mann, der ſo vieler Hochachtung werth iſt,
falſch zu beurtheilen. Hat Neker in ſeinen

Rechtfertigungen je erwahnt, daß man ihn in

dem Laufe ſeiner Anordnungen gehemt, ſo ge
hemt habe, daß er als Frankreichs Retter,
nicht daſtehen konnen? Ware ihr vorerwahnter

Stolz bey ihm geweſen, er hatte ſicher die Po—

ſaune hier zu ſeinem eignen Lobe angeſezt. Er
hatte ſicher mehr Pralens von ſich ſelbſt ge—

macht. Alilein er ſieht mehr auf das Ganze,
als auf ſich, und das zeigt er in allem. Daß

er ſeinen Werth dabey nicht zurukſezt, das iſt
ihm nicht zur Laſt zu legen. Erhalt er ſich

den. nicht, ſo ſpielt ein jeder mit ihm, wie er

will. Sõj Sennor Karnio, iſt mir Nekers Lauf
bahn weit erklarbarer, und nicht wahr, jezt
muſſen ſie mir beyſtimmen, und widerlegt

Sich fuhlen?

E4 Don
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Don Eskuderos. (Nach einer Pauſe) Er

ſchweigt er muß uicht uberzengt ſeyn,
Sennor Manko. Jhr machts gerade ſo wie
Yater Aloyſius a coelis es von den Teutſchen
mir erzahlt die auch ſich uber Neker ſtreiten,

beiſſen, und faſt ſchlagen, und keiner kennt

ihn. Doch da komt er ſelbſt. Nun. ſoll ers
euch eutdeken.

pater Aloyſius u cooljs (Der even einurit)
Es ſegnen euch die Heilgen alle, meine Sohne!

D. Eskuderos. Zur rechten Zeit, mein
lieber Pater, nahen ſie ſich. Wir ſtreiten eben
uber den beruhmten Kezer, der in Frankreich

ſo viel. Aufſehen  macht.
b. a coelit. Das ſeh ich gar nicht gerne,

meine Gohne. Man muß von ſolchen Dingen
lieber gar nicht reden. Die bbſen, Geiſter ſol

cher boſen Kezer umſchweben einen gleich,

und ſuchen einen mit ing Garn zu lokeer, wo—

hin ſie jenen lokten. Das iſt ein ſtolzer aufger

blaſener Menſch, dem der Teufel ſelhſt die
Gedanken eingegeben, ein chriſtliches Volk vol

lends
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nicht ſo viel Raum gelaſſen, fo wurde man
wohl dort in Ruhe noch leben konnen. Aber

da gerieth des Himmels Strafe uber die Fran

zoſen, und uber ihre Finanzen. Ja zu den
Zeiren der Bluthochzeit, da giengs noch beſſer
zu. Da wuſte man die Kezer recht zu kaperni

ren. Das. kan auch gar nicht beßer werden,

bis ſolchq Zeiten wieder kommen. Weunn ich
wie unſer frommer Konig ſchalten und walten

konte, keinen Kezer lies ich wieder in mein
Land, und jizt verſperrte ich die Wege ganz

aus Frankreich her, verbote allen Franzoſen
jenes Gift zu uns zu bringen. Jch wahnte

ſelbſt, es ſolte beſſer werden, da man den
Schaker abgeſezt von ſeinem Amte. Nun holt

man ihn gar wieder, und hebt ihn hoher noch

hinauf, den Antichriſt.

D. Eskuderos. Allein, nicht wahr- in
Teutſchland und in England. ſchazt man ihn.

E 5 P. a.



C 7a
P. a roelis. J nun, vori England wollen
wir nicht ſprechen. Das ſind verirrte Schaa
fe, die der Himmel nun ſo. duldet. Allein ich
ſehs voraus, die werden noch einmahl verſin—

ken. Davor iſt mir auch gar nicht leid, ſie
wohnen ja auf kleinen Jnſeln: Schon oft hab
ich mit ſympathetiſchen Fluiditaten Striche um

die kleinen Dinger auf der Landcharte gezogen,
und. gehoft, ich wurde bald die Nachricht von

ihrem Untergange erhalten. Allein ich habe
mich betrogen. Der Himmel iſt  nun einmahl

langmuthig, vielleicht thut er es auch um der

Gerechten willen unſers Glaubens. Jn Teutſch

land aber ja da ſieht es luſtig aus. Da
weis kaum. jemand mehr, was er glaubt. Da

mengen ſich die Schaafe mit den Boken, als
ob ſie zuſammen gehorten. Da gehen Katho—

lik und Kezer Arm in Arm. Das Land hat
aber ſicher Gott auch ganz verlaſſen. Darum

iſt die Verwirrung auch ſo groß. Denn alles
ſpricht und ſchreibt und denkt wider einander.

Einig ſind ſie nimmer. Das wird-ein babylo

niſcher
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men, die er hernach zu Abgeſandten ſeines

Reichs gebrauchen kane. Ach Mankonn, und
Karnio, ich furchte, ihr ſeyd ſchon von ihm ent

zundet.a  i e
S. Manko.  Wenn Gefuhle der Natur

uns eines heſſern uberzeugen

S Rarnip.,, Wenn Menſchlichkeit uus
von den Grundſazen weichen heißt, die ſie uns

predigen 122 idi Annetr
.S. Manko. Wenn Chriſti Lehren mit
Jntoleranz nicht ſtimmen, ſo folgen wir der
beſſern Ueberzeugung, mogen ſie dagegen pre—

digen
St. Karnio. So uben wir die Menſch-

J J

lichkeit, wenn ſie gleich ſolche zu verbieten ſich

unterfangen.

D.. Eskuderos. Bey meiner Grandezza!
Da ſind die Herren wieder einig, und uber Ne—

kern waren ſie nicht zu vergleichen.

P. a coelis. Ha! Jch erſtike faſt fur Wuth!
Das werd ich hohern; Orts berichten. Jch kan

ſie nicht mehr als Sohns der Kirche betrach

ten.



ten. Sie haben ſich gegen dieſelbe aufgelehnt.

Sie haben einem Diener derſelben ins Geſicht
widerſprochen.

Dl Eskudeuos.! Gemach, mein lieber

Pater. Wenn das, was unter uns geſchieht,
je ihrer Zynge entwiſcht. ſo verlieren ſie bey
mir den lezten vtedt.

uiP. ceiñ.!· So thue ich fie beyde im ge
heimen Batii. Echließe ſo lange ſie von der

Kirche aus, bis ich die Spuren ihrer Beſſerung

erblike. Da ſehen ſie D. Eskuderos, was der
Kezer Neker und ſein Teufel konnen. Zwey
Schagfe haben ſie  von meiner Heerde mir ent

fuhrt.
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Weohnung des Grosvehiers,.
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A Ein Sekretait,dagrGrosveziers. Ein
Baſſa von drey Rosſchweifen.
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n ir en o, reun, a len—maiu chen in Frankreich ſo herabgediehen, daß wir
J

von dieſer Seite keinen Beyſtand mehr zu hof—

fen hatten?

M Sekrerair. Auf nichts auf gar nichts
iſt von dorther mehr zu rechnen. Es iſt ein
ausgedrukter Schwamm, der keinen Tropfen

mehr zu geben vermag. Sie haben ſich an ihm
ſatt geſogen, die Großen, die den Konig nuz

ten, weil er ſchwach war den Konig, ſey es

nun
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nun geweſen dieſer oder ſeine Vorfahren. Sie ha

ben wenigſtens bey dieſem ſich feſt entſchloſſen,

es da fortzuſezen, wo ſie es bey dem lezten ge

laſſen haben, und ſie, werden nicht davon ab

ſtehen. Vergebens ſucht dieſer Monarch die
Meuſchen, die dem. Jebel.mit ihm gemein
ſchaftlich Einhalt thüm ſollen; Es iſt unter ſei
uen Großien keiner, der mit Oekouomie Gemein

ſchaft haben will. Sie wollen alle ſcharren

und gorſchwenden das erſte um des lezten
willen, das lezte, weil ſie nicht aus dem ſanf
ten Gangelbande wollen, das ſie gefangen

 Baſſa. Eo meint ihr alſo, daß Frank—
reichs Reichthum noch in Frankreich ſey?,

Sekretair. Jſt großtentheils iſt er noch,
darin. Er ſizt bey den chriſtlichen Juden der
allerchriſtlichſtten Majeſtat. Euer Sultan
giebt auch ſeinen Großen oftmahls Privilegia,

den Leuten das Fell uber die Ohren zu ziehen,
die Armen auszuſaugen, daß ſie kaum den lez

ten Faden auf dem Leibe behalten, aber er

1. at weis

5

a ν
75

i A



so

weis ſich dafur ſchadlos zu halten. Hat ein
ſolcher leerer Schwamm recht angeſogen, iſt er

voll und dik geworden, dann ſchikt er ihm die

ſeidene Schnur, und preßt damit Leben und
Gold aus ihm heraus. Jch will nicht gerade
ſägen, daß es die menſchlichſte Politik von eu—

rem Suttan iſt, aber die beſte Methode doch.

Er giebt ſeinen Namen nicht zu den Unge—

rechtigkeiten her, die jener begeht, er verſtat
tet ihm ſie auf ſeinen Namen auszuuben, und

dann ſtraft er den andern, weil er grauſam mit

dem Volke umgegangen. Er ſchaft den Unter
drukten durch den Tod des Mannes zwar nicht
wieder, was ſie verloren, aber er ſchaft ihnen

Rache, und die muß die Stelle des Erſazes
vertreten.

Batſſa. Und warum ſchikt der Franken
Kodnig nicht auch einigen ſeiner Großen die
Schnur, und bemachtigt ſich ihrer Schaze unb
zahlt ſeine Schulden? Jſt er nicht unum—

ſchrankter Konig? Wurde nicht ſein Wolk ihn

preiſen, wie das unſrige den Sultan preißt,

wenn
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wennleries von Tyranuenfefſelu rettek? Wur
de uicht ahenigſtens das Gute draus entſtehen,

duß dertneue Vorgeſezte.durch Geſchenke theils

und. theils durch Nachſicht erſt, beliebt ſich ma

chen muſte, und dem Volke wenigſtens auf ei

nigeigeit Erleichterung! gewuhrt wurde? Und,
Fremoling raurſre Politik  muß: denn doch wohl
die beſtsſtyn, weil ihre Folgen gut ſind. Siehſt

du denn, daß. es einem Turken mangelt? Frey
lich uben avir Saſtfrruheiramd Mitleiden ſtren
ger;, als ihr Franken, und dadurch bleibtr mehr

Gleichgewicht bey uns. Siehſt du, daß wir
ſo viele Nothdurftige haben, wie du uns oft

rin. deinern Lande aufgeſtellt? Siehſt du, daß

zunſer Sultan jemahls. in der Verlegenheit ge
weſen, Vankerutt zu projektiten? Es fehlt ihm

oft an Sumnien, allein er braucht ſie nicht
von:fuemden Volkern zu entlehnen. Wir ſind

fur unſern Herſcher immer reich. Und wenn

des Reichthums denn in Frankreich noch ſo viel
iſt, fo ſoll der Konig nehmen, wo es iſt, nicht

wo es mungelt
v

J. Bandg. 3 Gekre



Sekretair. Jhr habt in manchen Stuken
nicht Unrecht, Baſſa, und wenn Fraukreichs
Kodnig nehmen wolte, er! wurde finden.  Allein

dor Menſchhelt Rechte Tauten. bey uns jezt. in

tauſendfachen Rechtsllauſeln ſo daß wer eine

Sache einmahl erworbnes  Eigeuthum nrnut,
hab erſie erſchundrn wir erwill, den ſchüzetnun

in dem Beſiz. Man wurdeiesifur Todſunde hal

ten  einen Reichen zu dodten; weil r reich iſt,

und ſeines Reichthums ſich zu bemachtigen.n

Baſſa. Das halt vnan aber nicht fur Sun
de, daß der Reiche Tauſenden das ihrige ge—

nommen, und den Hungertod ſie ſchmachten
laßt.?: Das ·halt: maũ uicht furSunde, wenn

das Land in Noth iſt, daß erdann ſeluen Schaz
verſperrt, undiſtehl der allgeme iutni rulfe ent

zieht? daß er Gelogenheir zu Revolütisn und

Mord Unſchuldiger girbt, wie!dao ſo oft ider

Fall geweſen?
t

Sekretair. Und auch wohl izt der Fail
wieder ſeyn wird. ui Seht: Baſſa; ich bin Frenid
ling unter euch geweſen. Jch hatte wahrlich

¶Wgater
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Vaterlaudsliebe,als pichh in Juttglingsjahren
noch in den Fluren wandelte, wo ich geboren
war.,  Jch hatte Schwungkraft in mir, fuhlte,

daß dem Staat ich dienen konte, und dientt
ihm auch..n. Jch. ſahe aber, Misbrauche meiner

Vorgeſezien, und meincherz emporte fich da

gegen. iiehatent.tes nicht ertragen, daß der
Armieruſitrdralt ward, und ich ſeufzte laut.
Jch uedebn aber aüch laut. Das nahm man

ublen. allf als. mein Seufzen.. Man gabe mir
zu erkennen, daß ich ſchweigen ſolte. Jch
ſchwieg nicht. Da jagte. man mich weg von

meinem Dienſt und. Brod, und verkunmerte

mir jede Ausſicht, meinem Vaterland weiter

nuzlich zu werden. Was rſolt. ich thun? Jch
ſüchte andre. Lander. FYJch fands in allen

gleich.n Jch fund, daß ein Verſtoßener ſeia
nes Vaterlands nirgends anders, als durch
Erniedrigung  Unterkonrmen finden konte«
Und. dieſe war mir nicht gegeben. Wer ſich

fuhlt, der:darf fich nicht erniedrigen, muß
ſich nicht erniedrigen. Jch gieng von Laud

F 2 zu
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zu Land. Verzweiflung gieng mit mir, war
meine treueſte Gefahrtin, und zwar deswe

gen, weil ich dieſe Welt nicht fand, wie ich ſie
finden ſolte. n.

Baſſa. Und hiſt: in unſerm Lande wieder
froh geworden! Jch merk esiſchoir du fan
deſt als ein. Frendling, ohne dich elnieduigen

zu durfen; hier Gaſtfreyheit und Aufnahme?
Man erkante dein Berdbienſtj mun ſchazie es,

man wolte es belohnen. Dir war die Religion

iin Wege.
Sekretair. Still Muſelmann  ente

weyhe mein Gefuhl  nicht.  Dein Verdacht,
als vb die Religioön meinem Eigennuz im We
ge Zeweſen ware: drulte mich zu Boden, wenn

dem ſo ware. Nein, mein!erſtes Gefuhl; als
ich hier Anfnahme, liebreiche Aufnahme fand,

war:; Daukgefuhl zum großen Schbpfer/ denn

der Schweruruth. Bande, die mich gefangeirge

halten hatten, zerriſſen ſogbeich. Verzweif.
kung, dieſe ſchreklich treue Gefuhrtin, nahm

thren Abſchiede. 9



Reeligion! ich dachte damahls nicht an
Religion, war nicht das Triebrad. meines
Danks, du inußteſt denn das rinnere Narurge
fuhl zum Schopfer ſelbſt, Religion benennen,
da unter dieſem Natuen ich Art und Gebrauche;

ihn zu verehren, verſtrher. 1
Nach umſerrimert larbaren Sucht nach Aufa

klatnugt ſucht nan izt ullenthalben an ben Re

ligionen ſich zu reiben. der eine meiſtert hier;
der: andreda.  Eoewarcauch ich kehrern in die
Haude gefällen, die alles mieiſterten, die in je

der Religion. mir Lacherlichkeiten zu zeigen

wußten, ſo daß ich fur keine derſelben Achtung

faßen konte.n! Jm Grunde alſo war ich keinet

Religion zugethan. Jch hatte aber immer bey
meiner Freygeiſterey. ein dunkles Gefuhl inmir,

daß, wo nieht um unſrer ſelbſt,  doch um der

aithern. Menſchen, und  des: Beiſpiels willen,
Likee Religion zu haben, inlzlich: ſey. Ware

ich aus: meinem Vaterlande  nicht verjagt vwor

den; ich wurde mich zu den Gebrauchen der

Jjenigen? bekant haben, in welcher!ich geboren

D F 3 und
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und  erzogen  war. Ep. kam ich unter euch,
ward aufgenommen, phne gefragt zunzwerden,

wes Glaubens.! ich wartan icJeh  ubergehe ndas

Benehmen meiner Landsleute. wir ſtch hier ber

findan. Jch lebe nicht fur. Rachr.ig Jthrſagt

nur ſo viel, blos Maſelmanner warens, dia
mich hier erhielten, die meine wenigen Kent
niße ſcharten/ urnd innen: Gelegenheit ſchaften

nicht ahnne Nuzen zu: bleiben. Jch aurſchon
in den. Dienſtez des  Grosveziers, ehe ich enre

Religion bakenta:n Irh war geſchazt, geliebt,
wit izt.t Jeh hatte nie? Anfchtungen, zu ein

rem Glaubenj mich  zu bekennen, von auſfſen
ber.  doch deſto. anehr von innien.

 n
21n Einmahl xar diefe. Religion mie Jachender,

als andre, zund geltdem der. ſchwurge Trubſinn

meiner Sceleeutflohen; ndrangtt. ſich. der Ger
danke wieder hineln, doft der Monſth zur Voll
kommenheit geboren r unter allen ildern,“ ſtets

das lachende ſich gvahlen  ſoll. Sey ejire Lehre

von der Jukunft ubertriehen, ſoriſtß  dit  unſre
doch
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doſh weit  mehr. J der eurigen liegt ſinnli
ches Gefuhl, und das, iſts, was der Menſch

verſteht.  in nuſter ilt ſchpekliches Gefuhl.
Jhr muuhlt den Tod. ſanft, wir grablich. Auch

hat eure Religion. anchr ausubende Pflichten

der Monſchlichkeit,die wir nit Woyten  hlos

ausdrufen ugund. eniet viit. der That uhen.

Diesaliasclehytenrnicb eure Religion ſchuzen,
und war anir uberzeugender. Veweis, daß man
indrtſelken glutlich ſeyn khnne. Daã  alles
fuhlen, und den Gedanken ppch hinzu denkem,

daß ich undankbar ware, wenn ich nicht dieſe

Art: von Dankbarkeit dem Volke zeigte, das
mich unaufgerufen gluklich nachte wer wird

es lmin verdenkrn, daß iche mich heſehneiden

ließ?  wer wurdegnichi gieht.tabeln, wenn

ichs nicht:.gethan?  .i.s

in  io e. n

 Waſſanngal dafur wuß ich dich umarJ

uiengo verehrungswerth biſt du mir woch vie

erſchienen ob ich gleich immer fur dein. Ta
lent und deinen Karakter die groſte Achtung

*t F 4 hatte.
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hatie:  Du biſt.eit echter wahrer Muſel

mann ich verdanke es Frankreichs Fall,
daß ich voii  diefer ſchdnen Seite dich kennen
lernen.Mogeu ſie doch innner ſagen, der Re

negat taugt nĩchts ich kenne einen, den ich
ſchaze, ehre, liebel“! Gebiete uber mich

mein Gelde meint Weiber alles ifteht  dir
zu Gebote. u Jch habe eine ſchdne Torhter/. ſt

iſt vierzehn Jahralt. rSir ſuzy vein Wrib; und
ruit ihr eine Mitgift,i dir dich  zum angeſehnen

Mann mathen ſoll; unu.

nnut
Sekretair. O Lurke! Du beſchamſt tau

ſendbiChriſten? Brhalte immer dein Geld und

deine eiber' und.deine Mitgift. Jſt aber
doine Tothter ſo wie dir; hat ihr der: Vater ſei

ne edeln Gefuhle eingepragt en wohlan qſo

gieb ſie mir zum Weibe. Sie ſoll die einzige
ſeyn ach avilliſieieheen:j. lieben, wie ich. dich eh

re, liebe. Mir fehltt zu meinem Gluke mur
das einzige nochnein edlod Weib zu ſinden.

inid? ν ν.“
Baſſa.
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 Wnſſae uSieunſey dein; du:wirſt:dich nicht
betrugen, Aber ſage mir, warum ſchlagſt du
mein Geld nnd meine Mitgift. aus?. Wozu ei

ne ſo geſuchte Enthaltfamkeit 2

Sekretnir.  Am auein; Glut feſt: zn grun
den. Werrbey euch ihzelr hat, iſt ſtets in Ge
fuhrt ernn Lebenon everlienen. Giekedu mir
deine Reichthumer, und: es kan· nicht fehlen,

mian winkraiüribtlüeiũen·: hoheinr Poſten antra

gen. Nein,n Vaterſomenin ich dich von jezt
nn, laß wir meinen Stand, meine Zufrieden

heit und meine Ruhe. Jch hoffe, deine Toch

rer ſoll mich lieben, und in meiner Liebe den
Erſaz fur dets finden, was ſip entbehren. muß,

weil ich nicht reich bin Koutr ichndem Sult
tan, wenn er mich aufriefe, eine abſchlagige

Eurrwrt ercheilen?  Wurde mich der Grosve
Jien ihm vorenthlten: ckdnnen? Der ganze
Wirkungekreisin denn ich izt nuzen. kan) wur

de gu: Grundr: gehen. Zu euren hohen Stellen

taug ich:icht, th kan: nicht. Krieger anfub

F 5 ren,
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ren, ich kau vicht Gelder fur. den Sultan er
preſſen. Jch wais, daß beydes fich nicht fug—

lich andern. laſt.Allein, ich will nicht dazu
beytragen. Jch will mich lither vnnt den fried
lichen Arbeiten im Kabinet begnugen. Jch

will lieber zum gurlichen Bergleich. die Hande

bieten. Nichts iſt igewiſſer, nichts iſt ausger

machter, als daß Frankreichs Niedergang uns
giele. Alebelidirſes Krieges zugezegen; dan: der

Tayſerliche Hof, daßnſelbſt der; Rufſen ſtolze

Katharina nicht iſn anthillig, gegen un geweſen
waren, wenm dieſer Bundsgenue nur noch auf

der vorigin Hohe geſtanden hatte. Dann hatt

te er ſich nieht einmiſchen durfſenrn nur zu
drohen. hatte er gebraucht, und min hatte uns

kein  Haar:gekrumt.

Ui tille
Baſſa. Hur! daß das Kriegsgluk uns ſo

ſehr zuwider iſt. Beym Mahomed, der bra
ven Leute firlen viel von uns;,:und wehrten tap

fer ſich. Jch bin ſelbſt Augenzruge geweſen,
wie ſie der Oeſierreicher dikſte Haufeu durchr

drangen,
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draugen wie ſteidemnTode trozten, indent ſie

ihn fatiden. Allein, wenn unſre Leuteeinmahl

wiithlos. werden zdnnu iſte vorben. Man kan
Ur ſpreihendfie Redelunſt befizen, man kan im
Feuer!gluhen; ſir: ſind nirht. gzum Stehen zu be

wegenonnſ eun uunſtz gaudernhe Staateveufaſ

ſung nicht· warez wenn man. nicht vom Glukr

au eimnahl gu nieh eatböartete, undonicht erſt

dauntunterſtuzte, wennidie erhaltenen Vorthei
le ſchpntie drrumrmerlrnen ſind ſo konten wir

mu:unſreri Machtcbeyden  Wolkern. Troz ebie
ten;: lllein cdas erſte/ Kriegsgluk, welches nns

gegenJoſaph: vas iuSuhilſnl verlieh, wurde
vernachlaſſigt. Maun ſahe ſeinen Feind zu
kleinzſchvn  als gedemunhigtran.  Mau untert
ſtugte: jens Sieger nicht: zur techten: Zeit, e bar

mit iſie. se iden: Siegen Nuzen hatten. ziehen

oniren. odndierzu. kam? die. Kabale unſerer
Geoßenn idie: deneib;n die:: die Siege.: erhal

renl nſtenmisgontentin: Man: wechſelt mit den
Felsherren!—i.ruft gurut, die ſchon des Lan

des kundige and ſendet. audke, denen nicht der

in. Feind,
3.2

3—

J—

5

vn t

an

ià

9



Feind, tund nicht das Kand, und oft kein Tite

tel von der Kriegskunſt bekannk iſt. Jch denke

immer, Sohmn;: die: Arbeit/in dem Kabinette

iſt fur unſern Staat bie. beſte., Schwing dich
einmahl herauf7 annd:denke.auf ein Mittel wir

man den Verlnſt;, durech Fraukreich uns zuge

fugt, erſezen kan. itctat r
Sebkretair. Das Mittel iſt gefunden/ gu

ter Varer:. Mit Preußens: Hulfekunnen: wir

den Bund erſezen, auch find die Unterhand.
lungemn bereits ierdfnet. amnd: man: ninit. unfre

Vorſchlage au. Mag Frankreich:ſehen, wie
es ſeinem eignen Sturze vorbeugt, andern kan
es nicht mehr helfen? Die: Marht, die: ſonſt

der Volker Geſchik entſchied, und Krieg und

Frieden ausſprach,hat ſich in das engſte Be
durfnis guſammengezogen. Auch im Vertrauen

ſeyigeſagr,  die Worte. Frankreichs waren
machtig aunð/wirkſam; nicht allemahl die That

ſo. Jn dieſem Punkre wird. uns Preußen beſ
ſer. zur Seite ſtehen, wichtiger uns ſeyn. War

um ſteht ihr. ſo in Gedanken; Water?

Baſſa.
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Baſſa. Wir werdtn Frieden haben

Beſeufzen kan ichs nicht, allein wer einmahl

Kriegsmann iſt, der wunſcht auch Krieg, um
ſich zu zeigen, uud Friebrich Wilhelm liebt den

Frieden D. J nSelkretaier! Nal der Zriede beßer iſt.
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Ie— uu 49 E 2 t to cttt eon itttteat,nuu—n
t. Annννν, u mαn nt

Ein Kardinal. Sig nor Karöttö

fi nin  neò n intKardinal.
c*ie haben ſich von jeher  mit politiſchen
Beobachtungen beſchaftigt, Signor. Sie ſind

 e
dierzimmer verbringen, und aus andrer Be—
richten ihre Beobachtungen ſchopfen, oder ob

ſie dort, wo es uns nuzlich werden kan, einen

güten Kopf zum unneugen zu haben, mit2  2—
eigner Ueberzeugung Evereichern, kan ihnen

wohl gleichgultig ſeyn, wenn ihnen nicht etwa
das lezte noch angenehmer iſt. Jch rede nicht

auf Befehl Sr. Heiligkeit, ſondern in meinen
eignen Namen. Allein ich habe mit dem hei—
ligen Vater gleiche Grundſaze, gleiche Bemer

kungen,



kungend gleiche: Beſorgſiße. Er. ſcheuet ſich
vielleicht einen geheimen Kundſchafter irgend

worn zurhaben, ich brauche nuch nicht dafur zu

ſcheuen.n rJmn Gegentheik, esd iſt mir Pflitht,

nach meinen  deſten Kraften fur unſer Wahl zu
handeln. n ych geba ibnenfneye Reiſe,: und

nwnathlichaoe; Seudi dart zuiehrem Unterhalt:

Sollteilſie gluklirhe und wichtige Entdeknugen
machrui, fo verlaſſennſie ſich auf die Grosmuth

unſrer Netzierungeiteng liidiit na iqra

itei 534J

RKarotto.. Jchinehme  Ew. Eminenz Errt
bieten an und da ich uberzeugt bin, daß auch

ſie,wierich, die. Grenzen der Rechtſchaffen.
helt nie bertreten/ iſ benuche ich die Erinno
ruug wohlimicht hinzuzifugen/daß ich den din·

irug caufrdieſe einſchranke. Es muß miran

genrhm ſeyn, eine gewiß merkwurdige Epoche

eines ſolchen Reichs als Augenzeuge zu betrach

keü, nnd ihre grosmuthige Unterſtuzung ver

ſchaft Mit ein. ſeltnes Glut. Doch wunfchte
ich etwas nuher von dem eigentlichen Augek

merk
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merk:nuterrichtet zu ſſeyirðen Ew! Eminenz

dabey bezweken.inh. ntua ite. ĩ t.i e
1 Kardinal.. Zcheſblte billin bücholn·c der
unſer ſerſterStatiſtllerirrüch darumufragn
Weni ſie ſthon vorſtchrig geliltg fiuv; die Welr

von ihrem vielen Wißen Aleht guilunterrichtan

weil ſie den Kabiuettirn dienen wolltuhrneſel
len ſie vor mir dochinichts: verhehlen. Doch es

mag:ſeynr/ ich ſrrilttudnnrinlgelr  Dingenrreden;

um ſelbſt ihre Urtheile daruber tzu vrfuhreniju
Wir furchten, daß in Frankreich der Gah

rungen großeſte!erſchrinen wird, die je Zewe

ſen. Es laßt fich kaum' anders denklen, da
man des Kbuitgs große iuni. gebſte; Macht durch

abgeſchmakte Hoſlinge eingeſchrankt ſieht. Es

muß. dem igroßern und: wernuftigerem Thaile

dieſes Volts einleuchtend ſeyn, und wenigſtens

baldwerden;ndaß fie nicht dem Konige grhon
chen, dem ſie Gehorſam zugeſagt, ſondern den

Kreaturen, die. um ihm frnd. Schwach aiſt der
Konig, das beweißt die Art, wit er. ſich:gaur

geln laßt. Jch will nicht gagen, daßman die

CEhr
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Ehrfurcht. gegen ihn aus den Augen ſezen, daß

man ſich. an ſeiner Perſon vergreifen wird. Das

ſieht dent aufgeklatten Volke nicht ahnlich. Ale

lein anan wird es dahin zu bringen wiſſen, daß

er, ſich vieles gefallen laßt, und laßt er vieles

ſich gefallen, ſo merden. der Reformen viel in

Fuankroith manden u
esn  Earotta. Und: die Reformen werden, ſo

denken Ew. Eminenz, deu geiſtlichen Stand
am., meiſten anitnledreffen, und werden gar viel
leicht Jodeen, die man hin und wieder ſchon

ausgefuhrt, in. Frankreich rege machen, wer
den eine Trennung einfadeln

JKaroinal. Wenn es das alleine ware, ſo
wurden meine Beſorgniße. nieht ſo gros ſeyn.

Wir ſind: es ia gewohnt ein Landgen und ein
Recht· nach  dem andern zu verlieren. Auch

welen wir: daruber uns nicht ſtreiten, wiepir

zu dieſen Rechten kamen, und ob ſich dieſe

Rechte mit Recht erhalten ließen; ob Billigkeit
von unſrer. Seite uns nicht zwingen muß, ſo
manche derſelben aufzugeben, und uns ins en

—I. Bandg. G gere
eril

Ou n
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ſi, g e Macht iſt doch
wohl izt nicht mit uns,:die ehedem 'auf unſrer

Seite war? Ji
KRarotto. Meimnz Jhro Eminerrz, gewiß

nicht. Jezt iſt die: uberlegne Macht auf jener

Seite,inund wahrlich, zurnen ſiemit mir, oder

nicht nicht mit Unrecht.  Sie muſſen mirs
doch wohl zugeben, daß Rvmes bunt gemacht,

und Dinge fich angemaßt
Kardinal. Still ſtill auf: das Ka

pitel muſſen ſie müch nicht bringen. Jn ge

wiſſen Stunden, Karotto, wurde  wahrlich

D der
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der heilige Vater ihnen ſelbſt ſagen, daß
ſeine Vorganger, zu weit, grgaugen. Er wur
de ihnen: vhne Hehl geſtehen, wie viel ſchwe—

ror es jezt; fallt, das Amt eines Ober—
haupts der Kirche zu verwalten, als ehedem,

wo man vor einem Bannſpruch mehr zitterte,
als vor daun Tod.. Wenn damahls unſre Pab
ſte:r ch bedacht, daß Menſchen zwar in ein

Jeoch ſich ſnannen zu laſſen oft ſchwach genug,

daß  ſie aber. ndlich deſſen Druk doch in dem

Naken fuhlen, und ſolten ſie es zerbrechen, al—

les anwenden, um ſich ausözuſpannen

Karotto. Der Menſch iſt nicht zur Voll
kommenheit geboren. War er es, ſo hatte
man auf Petri Stuhl ein unerſchutterliches Ge

baude von Oberherſchaft aufzufuhren vermogt.

Hatten die Pabſte ſich nie uber die Regenten

ſo erhoben, daß ſie ihren Stolz beleidigt, hat
ten ſie, das Religionsſyſtem der Ehrfurcht, die

ſie verlangten, mit dem der Demuth von ihrer
Seite, die es erforderte, vereinigt, nie waren

dieſe auf den Wahn gekommen, als ob ſie ih

G 2 nen
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unen dieſe Ehrfurcht nicht perſonlich, ſondern

blos der Religion ſelbſt ſchuldig waren. Hat
te man die Macht nicht bis zur Tyrauney ge
trieben hatte man Duldung nicht in Grau
ſamkeit verwandelt, /der Pabſte Große reichte

izt bis an die Wolken. Nicht Kaltviun uud Lu.
ther hatten die  Erſchutterungen durchgeſegt.
wohl nicht einmahl: eiugefatiger, dieder Kirche

Roms izt lauter golone Thranennkoſten“ es
hatten ſich ſo viel Regeuten nicht getrennt, uns

eine Kirche ware zu errichten geweſen.

Kardinal. Doch muſſen ſie geſtehen, daß

die leztern Haupter dieſes Stuhls  noch weiſe
gemig gehaudelt, düj ſie ſich ſo vrhalten kon

nen, wie ſie ſich bisher erhalten haben. Und

hier die Furthr; die ich fur Frankreichs nicht
Trennung, ſondern Art ·der Trenniung hege
nicht dafur zittre, daß autch die Einkunfte aus

dieſem Lanve uns eingehen werden,“ ſondern

dafur, daß das Aunſehn unſrer Kirche ſich ver
liehrt. Es gehbrte biel dazu, bey ſo ernſten
Spaltungen; als wir bishet erlebt/: noch nichts

r voin
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vom Anſehnder Kirche zu verlieren, welches
ſo leicht dem verloruen Auſehn der Perſon nach

folgen kan, ich mogte wohl ſagen, ihm vachz
zufolgen pflegt. Und mit jeder fernern Epoche,

die uns chlagt, iſt dieſer ſtarker zu befurchten.

Nicht wahr
u

 Nurotto; Allerdings zu furchten. Wer
ſo, wie. ich, die freye Korreſpondenz durch Ew.
Eminenz gutigen: Vorſpruch erhalten. hat, der

erfuhrt manchorley. Jn Deutſchland, dieſem
Lando; was. der: Meynungen, der Glauben,

und der  Jtrungen faſt mehr. hat, als es Men

ſchen tragt, in dem man ſichs ſo oft zum Ge

ſez macht, alle Feſtigkeit. des Karakters zu ver
werfen, und zu verwirren, ſtatt zu vereinigen,

tragt man ſich mit. der Prophezeyung, nach

PinsTode ſey ea unmoglich wieder einen Pabſt

zu wahlen. Man tragt ſich, ſage ich, damit,
und ſiteht mit keinem Blik in unſre innere. Ver

faſſungen, ſieht mit keinem Blik, daß. unſer

heilger Vater ſich nicht aus Deutſchland zu ver

G 3
ſor
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ſorgen braucht, daß weniger: wohltharigen Einr

fluß, als bis izt, zwar durch Veruinderung ſei

ner Einkunfte, er um ſich verbreiten dan, daß

aber dennoch er wenn alle Lander  auch den

Beytrag ihm verſagten. aus ſich feſt. ſteht, daß
ſeine Wurde, Wurde iſt, die jeder. echte Ka
tholik anerkennt, Wurde, die mit dem Seyn

der. Kirche verbunden iſt. Wurde, die Pius
mitdenr  hochſten Rechte hat, und Seegen da

durch wo er kan, verbreitet. Was geht ihn denn

die. Herſchſucht einer Vorgongern an;. was
ſeinen. wurdigen. Nachfolgerin der ginſt  die
ſen. Stuhl beſezen:. wirde?. Was. wllen jene

Grubler: AZwergüngler,. die ujcht bedenken,
daß fie mit. dern Druk, den ſie der Kipche geben

wollen, ſichn. ſelbſt ſchanden, weil ſie eint wur

dige Sache andreiſtn,: deren Werth  ſir nicht
erkennen? Sie glauubenz. daß. der echten
ſtriſten, es nicht. uoch genug: geben.apurde,
um das geiſtliche :Anſehn dor Kirthe guchertheir

digen.  i Ltt J. ttu,
Kar
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ken Kardinal. So, lieber Karotto, furcht
ich eben, mogte man in Frankreich handeln,
wie man dort denkt! Wir ſehn im Geiſte tu
multuuriſche Auftritte voraus. Sie konnen

faſt nicht fehlen. Wenn man in diefe unſer
Anfehn mifchte: wWlint niun der Uiterhand
linigen imit ·tins hüng verguße!

27
Zeranp dez wln nůglich. Doch ſicher

trafe danu der groſte Echade Frankreich ſelhſt.

Wehe dem Wjonarchen, ſey einfach vder viel
fach er. der die Religion jnd ihr Syſiem in

feinem gande hintengnſezt, der ſeinen Unter
thanen Ehrfurcht gegen dieſe raubt er raubt
ſich ſflbet die Ehrfurcht, die ſie ihm ſchuldig

ſijp, und ihm beweiſen zgiiſen Zrevgeiſte-
ſey. die anſer. dem Mantal der Aufklarung ſich

igt v oft verſtekt. i das perderbendſte fur je

den Staat, weil ſie die Ordnung auch fur
Zwang halta und wer dieſe dafur halt, arbei

tet gewiß an ihrem Untergange, und dadurch

gn denn Untergaug des Staats.

G 4 Kardi ĩ
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Rardinal. Der Schade trafe Frankreich
fur die Folge, uns fur izt. Deswegen ſollen
ſie dahin, deswegen brauchen wir einen Mann

in Frankreich, der den Kopfam rechten Fleke
hat, um uus von dem., was fur uns ſchadlich

werden khnte, zür rechten Zeit di NRachricht
21zu ertheilen. Unſert. zeitichen Vortheile ſinh

nichts mehr. Wir geben ſie von allen Seiten
Auf. Wir wollen nur vein Anſehn nfter Kir
che ftruer leben. Von dieſer Seite blos be—

trachte ich alles, was ich thue, von dieſer
Seite betrachtet Pius es. MWit fuhlen ſogar,
daß wir verbunden ſind, das wieder gut zuma

cheir? was unſtte  Boraanger  verſchlinnuiert

hübe. Allein wir wolleü auch, wenn dieſe
Franzmanner, die ſchon verſchiedene Echritte

inachten, uin der Verbindug nüt üns los zu
ſenn? ſich widerrechtlich uns entziehen nicht

ſchwkigen.
 Karoito. Dus nenn ich kecht. Jch ſehe
felbſt den Fall vorans, wie! man fich bort dem

Anſehn der Kirthe widerſezen konte.! Und auf

ra denvJ
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den Fall entſtehr, was da wolle, ſie muß ſich

ſchuzen. Zu Trummern, Kardinal, wird ſie
nie gehen; dafur burgt mir der Stiftung Recht

muaßigkeit Jch!zweifle keinesweges, daß wir
dieſe Tochter unſers Stuhls verlieren werden.

Allein die Kirche,hoffeich; ſollan ihr eine treur
Tochter behaltenae Glauben ſie mir immer,
daßidas Licht.der wahrrn Toleranz auch bis zu

uns noch ſcheinen wird, und dann mogt ich

wohl die Wewisheit zuſichern, daß Roms
Oberhaupt einſt: wieder, das Oberhaupt einer

allgemeinen unaetrenten Kirche ſeyn wird. Lan-
ge ſchon waure es ſo, wenn feile eigennuzige

Mitglieder unter uns nicht entgegengearbeitet,

und die beſten Mitarbrinerrvon uns getrent

hatten. cr
Zaunrdinal Die. Urſachewarum Pius ih

nen iſo gribogen iſt. Er alas: Auffaze, die dar

uber ſehr gniuiblich von, ahuen abgefaßt wurden,

und ie ſie: mirryur Durchſicht mittheilten, er

las: ſiet ohnis ahr Vorwiſſen,n und er war  jhr

Fteund. Aange,n ehe ſie  es wußten.  Glauben

G5 ſie



ſie, nicht etwa, daß Ganganellis hinterlaſſene
Korreſpondenz in unrechte Hande gekommen.
Nein, ſie liegt fur jeden verwahrt, der ſie be

nuzen kan und will. Und: endlich ſtrrhen jene

alten Starrkopfe dochneinmahl.aus, die ſo ſehr
murren, und drnen dir, Neuerungen nicht recht

ſind, und betrafen iſie ihre eigne Seeligkbeit,

dis bey dem alten bleiben, weil ra alt iſt, uicht

weil es gut iſt. cini ti. 2 n:
KRarotto. uDien lewalt des Oberhaupts
der Kirche iſtigroß iallein fie eitht doch micht
Dahin;, im innern vrr zunehmen; was es fur

das beſte hatt. Wrikwir iduch riinmahl; offen
herzig reden;, ſornuß nich ihnenfagen, Kardi

mal,. daß die verthöilten Jntereßea, die ſich
auf Orden und Kongregationen erſtreken, eö

Jind,' die. das Guntenhintertreibennn was dariu

worgenommen werden! Lnte, dir: Kirchen zu

vereinigen. Des Oberhauptes Macht wat nicht

ſo groß, als die vereinte Macht: det Orden,
und wohl dentgriten/ die  dieſe ſchwachten. Und

ſie muſſen noch Jtſchwacht werden, weun al

J
les
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les geliugen ſoll. Jn dieſer Rukſicht, glaube
ich, konten die Unruhen, die Frankreichs Lage

uns erwarten laßt, vielleicht noch Dienſte thun,

vielleicht, daß dann je mehr der Orden Um
fang ſelbſt ſich mindert, je mehr ſie darauf
denken, von eiuer andenn Srite ſich zu ſichern,

da non deetæeinen ibnen; der Weg  werſchloſſen
ſchrint, amjd  ſir vielmehr  dem  entgegen gehen,

gaug; verloren zu ſtyn.
alr Kardinali  Qen. Medanken auſferten ſie

uweh nie, Karotton und doch find ich ihn ſo

wahr/ ſo paſſend an den Plan. Jch finde,
daßrder Orden; Ginrichtungen weit gewiſſer ſich

ſeſtſezen konten, wenn die Religivnen in einen

allgemeinen Gortesdienſe zuſammen ·ruien, ich

finden, daftianan ihnen. ihrt Einkunfte laſſen,
nur einr zichtigerer und paſſendere Auwendung

nicht blos empfehlen, nein, ſie auch dazu an
halten konte. Jch finde uberhaupt, daß allom

Mißbrauch  danm abgeholfen, und der guten
Zueke  nehr erreicht werden konten.  Jch hit
te ſie a Karotto, denken ſie diefem Gedonken

d⁊: wei
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weiter nach. Sie haben/in Frankreich, bis
vie Sache losgehen wird;! ch ſicher einige
Zeit in Muſe. Die Lantzſamkeit, mit. welcher
mau bey Reichstagentdot zurntgerke geht/ wiyd

ihnen ſchon der fteyen: Tüge manchen geben.

Entwikeln ſie die Vortheile, die fur die Orden
jelbſt daraus entſtehen;konten, und legen ſtr

ihnen alles ſo deutlich vor daß ihlien die Ue
berzeugung ſelbſt in die Halide komt)venn ſie
ſich igeben: zu laſſen,! dazu ſind ſie viel zu hals

ſtarrig.niDen: Vorſchlag ihnen: gethar; urhn
men ſſie ihn nimmermehriun;i denn es iſt. wie

ver ihr Syſtem, das anzunehmen,. was man
ihnen vorlegt: Wenn mun ſſie taber auferl
ſam macht, daß ſie ihrs Vortheile von. ohnge

fuhr ſelbſt darin erbliken,:und danu  die Wenn

dung geben konnen; als! ob der Vorſehlag
ſich von.ihnen herſchveibt, ſo legen ſie ſich zum

Ziel.
KRarotto.ic iclunn) Hatte ich doch nicht ge

glaubt, daß Ew. Eminenz ſo tief in dieſe Po
litik ringedrungen waren.  Nun, was ch thun

kan,
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kan, ſoll geſchehen. Sie erhalten nachſtens
von mir einen ausgearbeiteten Aufſaz uber dieſe

Sache. Nehmen ſie dann ihn, zertheilen ihn,
und geben ihn ſtukweiſe in die Hande verſchie

dener Pfaffen· von ſder niedern Gattung, mit

einer Art, als ob ſie. ihnen damit ein Geſchenk
marhten, heffen ſie ſich bedienen  konten, um

ſich auszuzeichnen; um: Aufſehen unter ihren
ubrigen Ordensbrudern zu machen. Dieſe wer

den es bald in die Hande der Obern ſpielen,
und ſie werden ſehen;, wie man das zuſammen

ſezen wird. Dann komt es auf die erſte Wir—

kung an. Fangts Feuer fangt es. ſo, daß
ſie mit der Entdekung.etwas zu gewinnen glau

ben, ſo ſind ſie ſichereher. da, als wir. denken,

und tragen unvermerkt. und unverhoft zu un

ſerm Endzwek bey.

Ainn —8
J
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VBuch haudlern en ain Garten in einerLam
n ber:beh: Tabat un Koffte.

dut 2tr. du 9

ANa.
8a hab ich wieder eineutoman gedrukt, den
kein Teufel leſen will.  Er liegt wie Bley, undi

doch hab ich. J Thaler und  grafur. den Bor
gen gegeben. Der Autor laßt doch darin ente

fuhren und krepirein abernſis wollen. ſich gar

nicht mehr ruhren laſſen, unſre Puhlikums.

2. Wenn ich nur wußte, wer die Rit
terromane aushekt, ich boſtellte mir gleich ein
halb Duzend auf einmahl. Das Zeug geht
wie geſchmiert. Da laßt ſich noch ein Thaler
Geld dabey verdienen.

V. z.
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Ne Z..  Was das fup Menſchen ſind
nur inimer aufs Verdienen, und nicht ein Korn.

gen Enthufiasmus fur Litteratur,. Was muß
ten die Gelehrten ſagen, wenn ſie euch ſo de—

ſpektirlich reden horten. Wir mußen doch auch.

etwas fur die Sache thun, und nicht blos fur

AUnſre Perſon arbeiten.
J.a, Wie ſich das weis brennt. Nemt.

mir's nicht ubel, guter Freund, ihr nehmts
Profitgen, eben fö gern, mit, als wir; ſtekt,
eben ſo gern einen Thaler ſtatt'n Gulden in.
die Taſche. Euer Syſtem iſt nur anders. Jhr

wollts mit lauter Herren zu thun haben. Die.
Autoren, die fur euch arbeiten, follen große Na,

men haben. Wenn ihr denn  beym Verrechnen

ſagt, das: iſt von S und das von Gund
das von Her und das von Schnip und das von

Schnap, ſo denkt ihr, greift man recht hin—
ein. MWir konnen aber nicht/alle von den Leu—

ten was bringen, denn wenn ſie zu viel ſchrei

ben, ſo wirds eben auch Schofel mit unter.
Jch dachte, der Beyſpiele waren ſchon da, daß:

von

u
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von großen beruhmten Mannern Alfabete lie—

gen blieben, und der Verleger ikrazto: ſich ob
den 15 Rthlrn. Honorar hinter die Ohren, und

ſprach: Buch. iſt Buch 5:Rthlr. war auch

genug. 11
V.2. Und nachgerade fangen die Men—

ſchen anch an kluger zu werden. Die  Poſau
nen helfen nicht immer. Es auiſt oft ein Mis
ton drin geweſen, und die Kaufer wurden ums

Geld geprellt. Jezt denken ſie, wollen erſt ho

ren, oder gar erſt leſen und leſen ja
J. 3. Ja, da haben ſie auch. Urſach zu

reden.. Es iſt eine Sunde und. Schande, daß
ein Buchhandler eine Leſebibliothek halt. Das

ſind die Raupen und Jnſekten, die der guten
Litteratur das Laub abfreſfſen. Da: wachſt die
Makulatur in der Welt, wie, mit Reſpekt zu

ſagen, die Blattlauſe im durren Wetter. Dg
verlaſſen ſich, die. Spekulanten drauf, daß die
Leſebibliotheken ihnen das Zeug doch abneh

men, und richtens alles ſo wohlfeil ein, daß
mit den Exemplarchen, die dieſe, nehmen, ihr

Geld
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Geld ſchon da.iſt daruber werden die Wiſ—
ſenſchaften mit Fußen getreten, der Geſchmak
verdorben, und gute Unternehmungen vereitelt.

V. 2. Was das eifert! Machen wir die
Bibliotheken nicht, ſo machen ſie andre, alſo
nehmen wir lieher“g Profitgen mit.

N. l Un den, Herr Konfrater, muſſen
ſie auch wiſſen, daß aus Kindern Leute wer—

den. Bewahre, wenn blos die Genies klos
die Kirchthurme unter den Gelehrten ſchreiben

ſolten. Sie ſind alle erſt Hauſer und Hutten
geweſen, ehe ſie Thurme geworden ſind. Laßt

die Hutten und Hauſer nur gehen wir fau—

gen auch klein an, und werden gros.

V. z. Nu, nu mit dem Groswerden
iſt die Zeit vorbey. Ja, in Buchern werden wir

alle gros. Auf einer Seite ſteht die Makula

tur und auf der andern das Schuldbuch, und
da ſtehen wir als eine jammerliche Figur mit—

ten inne. Stehen wir mit dem Geſichte nach

der erſten, ſo euſparen wir uns wenigſtens das

Schamen, denn die ragt uber uns weg.

A. Bandg. H J. 2.
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2. Ey, ey, der große Herr, der nichts

drukt, als großer Geiſter Schriften, hat alſo

auch Makulatur hinter was man nicht
komt, weun man ſo diſkurſive plaudert.

VI. 3. Was hilfts! Jch wills nur heraus
ſagen. Große Herren geben die groſten Ohr
feigen. Dä kdnit borige Meſſe auch ſo einer

zu mir, den ich nür ſo vor einen Wicht anſa
he, brachte eine Kontinuatiou, bie er nicht

an Mann bringen konte Kontinuationen
damit muß es immer einen Haken haben. Jch

wolte nicht recht dran. Jndeſſen das Ding
war gut gegaugen der erſte Theil war, entre
nous geſagt, ſchon zweymahl gedrukt, davon

wuſte er aber nichts. Endlich lanientirte er
mir vor, daß er Geld nothig hatte da gab
ichs, und, 1100 Exemplare waren weg, ehe

es noch zur Meſſe kam.

J. 2. (mit einem Seufzer) Ja, ſo was
komt nicht an unſer einen. Eilfhundert Erxem

plare! Merkur und Buchhandlung! So et

was

m—
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was iſt mir in 3 Jahren. nicht vorgekommen.

Drum ·heißts, man ſoll niemand, verachten.
V. 4. (tritt ein) Willkommen, meine Her

ren. Wie gehts, ſchmekts Pfeifgen. Hm!
Wie ſiehts um die Meſſe aus? Viel neues?
Habs ſchon geſehen,. im. Meßkatalog? Die
Herren Leipzigen haben einmahl wieder ſo viel,
daßuuns das Zittern  ankomt. Wir  armen

Auslander ſind recht zu bedauern.

1. Jar wohl, Herr Konfrater, wenn
nur unſre Meſſe zu ſtande gelommen ware.

.JI. 4. Ja, unſre Meſſe, die hatten die Her
ren auch ſchwer. verdauen muſſen

J. 3. Das Projekt, meine Herren, war
wahrhaftig nicht viel werth. Jch will ihnen

ur

ein beſſers ſagen, von mehrerer Wirkung und
gewiſſen Erfolg.

A.. 4. Ey das geſteh ich, das Projekt
mogt ich kennen, was ihr Herren wider euch

ſchmiedet.

J. 1. Das ware ich begierig zu horeu.
Vielleicht kans den Nachdruk auch hemmen.

H 2* z.
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3. Aus ihrem Munde war. die Anmer

kung  nicht fein, denn, wenn ſie ſich noch ſo

ſehr verſteken, man weis doch, daß ſie den

Nachdruk protegiren.

V. 1. J nun. Man will jan leben, und
muß auch leben.laſſen. Aber Bprojeht.
i. 3. Schmieden iwir nicht wider uns,
ſondern zzu beyderſeitigen Beſten. Bringen die

Herren brav Geld init; und kaufen um  baare
Zahlung, da ſollen ſie-ſehen, was wir ihnen
fur Preiſe machen werden.

J. 4. Proſit zur Mahlzeit! Wie fett der
Herr ſeine Suppen kocht? Laſſen wir idas Ka
pitel, wir konten uneinig werden. Von  was
audern. Die Meſſe hagelts Manuſeripte.
Ve. 2. Aber. allle wollen buaar Geld haben.

Keiner will warten, bis die Werke gedrukt, und
abgeſezt ſind. Meine Beutel haben die con-

tanten Handlungen ausgeleert. nue
4. Der Herr verlangt aber auch zu

langen Kredit. Nein, da mit dem einen Werk
gen, was ſo gut gieng, thabe ich gewiſſe hoch

naſigte
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naſigte Herren ein wenig geſchneuzt, und kan
ein paar Thalergen auf ein neues wenden. Ge

ſtern war ein junges Mangen bey mir, der bot

mir an, er wolte eine kunftige Revolution von

Frankreich ſchreiben. Er hat.mir da wohl ei
ne halbe Stunde vorerzahlt wie dab  künter
bunt auf: gent Reithstag?zugehen muſte. Er
wuſte, wie das auf andern Reichstagen geweſen

ware; wo noch des Geldes mehr.in Frankteich
und dern Schulden nicht ſo vbel. geweſen.:nEr

habe geleſen daruber, Folianten, und Quar

tanten, Oktav, Duodez,i und Sedez. Sein
Kopf ſchwimme von Gegenſtanden voll bis zum

Ueberlaufen. Er wolle die Geiſtlichkeit und
den Adel zjuſammenhezen, tund  vann ſollet das

Voltk ſich auflehnen. Spektakel ſolte es geben,
wie nicns nischirnie geſehen hatte. Ob et. den

Konig leben, oder uber die Klinge ſpringen

laſſen wurde, wuſte erinoch nicht. Das Jahr
2240 ſey ein Spielwerk gegen den Plan, der
er habe. Sein Buch muſte weit mehr gehen.
Er machte viel Rodomontaden, ſagte aber mit

H 3 unter
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unter doch ein Wortgen was ſich horen lies. Jch

hab recht gelacht uber die kunftige Revolution.

V. 1. Kunftige Revolution! Ein ſchar.
mantes Titelchen;, ein rechtes nettes Titelchen.

Wer iſt denn der. Her? Hai er ſſchon was ge
ſchrieben? Sind ſeine Sachen gegungen?

J

.2 N. 20 hat err Ruf? Wie iſt ſein  Styl?
Das Projekt iſt nicht ubel.
ttn A. 1. Ja, Herr Konfraterwwenn ſie den
Mtikel. nicht haben wollen, ich nehm ihn.

au. Nicht,. ſo hizig meine Herren.

Jch ſagte dem jungen Herrn, es ſeyemit die-
ſem:Projekte Nanheit, er ſolte ein anders ma

chen.n t  e lu il

g. Und ſie hatten in. det. That gecht,
denn heut zu Tage will die Welt  iicht mehr
leſen;. was geſchehen, ſoll, ſondern, was gee

ſchehen iſt. Die Schriften in die Zukunft hin
eiln, ſind keine Waare:mehr. Man gvill. Ein
bildungskraft, man will. Erfindung, allein man

will, daß ſie ausſehen ſoll, wie Wahrheit. Fur
die Geſchichte ſind, das freylich keine; guten

Aſpek-
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Aſpekten, denn man weis zulezt nicht mehr,
was authentiſch, und was nicht authentiſch iſt.

Der Geiſt der Zeiten iſt ſehr verandert, und

es gilt mehr Scharlatanerie. Doch hoffe ich,

ſollen endlich der echten Schriftſteller kleine
Zahl durchdringen; und wenigſtens den Fleiß
der andernirege machen, daß ſie ſich nicht ſo

ubereilen.
1. Wie ſie nur ſo reden konnen, Herr

Konfrater. Die kunftige Revolution iſt warlich
ein ſchaätmantes Buch, ein Buch, das einem

Freude machen, und Geld bringen muß. Da
muß ich ſie doch herzlich bitten, wenn ſie ein

inahl es nicht druken wollen, laſſen ſie mir es

zukommen. Jch zahle in puren Carolinen.
Fur 2 Bogen geb ich allemahl ein ſolches Gold

ſtul. 4. Da kommen ſie nicht an. Der
NMarktpreis iſt bey dem zum wenigſten ein

Ld'or
5. Cwelcher bisher in einer Nebenlaube ge

feſſen, und ohne vemerkt zuwerden, zugchort, ſchteicht

H 4 auchul
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auch izt ſich ohubemerkt fort, und brumt fotnendes in

don Bart.).
Ein Lo'or? Nein, da mag ich ihn gar

nicht wiſſen Das hab ich einem Autor in
meinem Leben noch nicht gegeben. Nein!
Nicht den leichteſten, der in meiner Caſſe iſt.

Dem Himmel ſey Dank, wir wiſſen noch Au—

tores fur zwey und drey Thaler, und da neh

men ſie Laubthaler zu 14. gr, und ſchlechte
Dukaten mit halben Ld'orgewicht. Da will
ichs gleich dem allzeitfertigen vorlegen, der
mich heute beſucht. Seine Laubthaler habe ich

ſchon gepakt. Funf Thaler! Das iſt ja mein
Monathstiſch. Die Kerls wachſen einen  uber

den Kopf.

Es treten noch mehrere Buchhandler
in jene Laube. Der Verfaſſer geſteht es

aber, daß er diesmahl ſelbſt derjenige war,

der hinter dem Buchhandler N. 5. hergieng,

um die bey ihm abgezehlten Laubthaler zu

ia gr. in Empfang zu nehmen. Freylich

nach
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nach einer ſolchen von ihin gehorten Periode

konte nur die Noth ihn treiben, dieſen Weg

zu gehen, die leider ſo oft die Schritte de
Gelehrten leitet. Allein ſeinen Vorſchlag

von der Revolution verwarf er mit vielem
Unwillen und ſule ihm, da er ſich ſo immie

ins Schriftſtellethandwerk miſchte, mogt

er ſelbſt einmahl ein folches Werk uberneh
men. Er mache keint. Hundekunſte fur ih

und ſein Geld.

H D



Den aten May 1789.

4 .1

Straße von Paris uach Strasbutg

Zwey Reiſende in qiner Poſtchaiſe.

ue —ini an

41 nieee
Erſter Reiſender.Se halten alſo den Proceß der la Motte fur

entſchieden. Sie glauben, daß mit ihrer Ent
wiſchung alles geendet, daß ſie froh ſeyn wird,

ſo guten Kaufs weggekommen zu ſeyn, und

daß die franzoſiſche Regierung gern ihr nicht

weiter nachforſchen werde?

Zweyter Reiſender. Das lezte bin ich feſt
uberzeugt.

Erſter. Nun, dazu gehort nicht ſehr viel
Glaube, um dieſe Ueberzeugung ſich zu geben.

Man wird wahrhaftig eine Perſon, welcher

man
9
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man nicht, erlaubt hat, zu reden, ſondern der

man die Worte in den Mund gelegt, und die
ſie ſo nachſprechen mußen, wie man ſie ihr in

den Mund legte, nicht wieder habhaft zu wer—

den ſuchen, damit fie wider das Gericht auf—

trete, und rede, damit fio Entdekungen ma
che, die man nicht gemacht wiſſen will, damit
ſie eine Sacht ruge/ von derman froh iſt, daß
man ſie bis zum Stoken gebracht.

 Sweyter. Eben deswegen zweifle ich kei
nesweges daran, ſo wie an der Endiguug ihres

Proceßes.
Erſter. Und daran zweifle ich, und glau—

be, daß eine Zeit erſcheinen wird, in welcher

man ihn wieder hervorſuchen, und wichtiger
ihn machen wird, als er bisher geweſen.

Zveyter. Wer ſolte es thun? Wer wird
in Frankreich, wo der Baſtille Kerker fur jeden

offen ſtehen, der nur ein Wort zu viel ſpricht,
wagen; einer Sache:zu erwahnen, die der her-

ſchende Theil unterdrukt wiſſen will. Hat uicht

die Motte in ihrer Schrift genug geredet, und

hat
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hal es ihr geholfen, oder wird:ſie jemand ſenden,

der ſich ihrer gegen einen ſo machtigen Feind an

nimt. Denn wegen eines Menſchen Rechten ver

wendet ſich kein Volk izt mehr. Sonſt war das
wohl gebrauchlich, ſonſt war dieſer. lobenswer

the Enthuſiasmus noch ſo ſtark. Zezt mnag die

Politik ſehr richtig ſeyn und ſehr guten Grund
haben, daß man um eines Menſchen willen
nicht mehrete opfern will, allein der Seelen—

adel leider doch dadurch, man ſage was man
wolle. Wenn' das wahr iſt, was ſie behaup

tet, ſo iſt es ja wohl himmelſchreyend, wenn
ihr auch nicht Genugthuuug zü ſchafftn ware,

ihr nicht einmahl Erſaz zu geben.rn

Erſter. Jſt denn das wahr, was da ge
ſchrieben iſt? Und hat ſie es geſchrieben? Jſt

man in London wohl paruber einig, ob dieſer
Aufſaz von ihr herruhrt?

Zweyter. Das iſt das erſte was:ich hore.

Es iſt ja meines Wiſſens weltbekant.

Erſier.
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Erſter. So weltbekannt von hundert Sei

ten, daß niemand klug daraus wird. Daß ein
ſolches Buch geſchrieben, daß von einer la

Motte der Name darauf ſteht, das iſt wahr.
Nun konmen die Varianten. Einige ſagen,
die la Motte habe ihre Geſchichte einem Seri

benten erzahlt, und dieſer ohne ihr Wiſſen
den. abentheuerlichen Roman ans Licht gebracht.
Andere wollen zwar zugeben, daß ſie ſelbſt dar

aum wiſſe, daß man ihr aber den Vorſchlag
blos als eine trefliche Finanzſpekulation ge—

macht. Jn beyden Fallen iſt doch wohl auf
ihr Recht und Unrecht keine Rukſicht genom

men worden, ſondern blos auf das Jntereſſe,

welches dir Welt daran nehmen ſolte und kon

te. Jn beyden Fallen konte das halb unſin
nige. Geſchwaz auf  den Proeeß ſelbſt keine
Wirkung haben. Noch weniger aber konte es
einen Regenten, und ein Volk bewegen, ſich ih—

rer anzunehmen.
Zweyter.n Und um deſto weniger Ausſich

ten ſind doch wohl. auch zu Reviſion ihres Pro

ceſſes
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ceſſes vorhanden. Denn wenn ſie. durch Re
genten oder gar ein Volk gegen Ungerechtigkeit
geſchuzt ſeyn wolte, ſo muſte der Weg mit dem

außerſten Ernſte geuontmen werden, ſo muſte

ſie unſchuldig in dem hochſten: Grade ſeyn.
Wer ſſo die Herzen ruhren will, der muß zu

dieſer Ruhrung Grimd haben, der muß wurk
lich das Gefuhl im. hohen Grade rege machen

der muß Jndignation gegen ſeine Geguer zu
wege bringen, muß machen konnen, daß ſich

das Herz emport. War denn die la:Motte
ſo unſchuldig? Sie war gewis das nicht. Al—
lein ſie war nicht ſo ſchuldig, als man ſie ge

macht hatte, oder es waren andre eben ſo ſchul—

dig, wie ſie, und ſie muſte um dieſer andern
willen leiden. Jn dem Fall war ſie wahrlich

zu entſchadigen, ſo durfte ſit nicht reden, ſo
hatte jede von ihr ausgeſagte Wahrheit ſelbſt
ſie zur Verbrecherin gemacht. Und das ver—

ſaumte man. Allein, wenn ſie nicht ganz un
ſchuldig iſt, ſo fallt. auch jede mogliche Revi
ſion ihres Proceſſes weg, denn ſie bleibt im

mer
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mer Verbrecherin, und darfs nicht wagen, ſich

einem zweyten Urtheil auszuſezen, weil es,
wenn es auch andre mit betrafe, ſie doppelt

ſtrafen wurde, da ſie die Flucht genommen.

 Erſier. So wie die Sachen izt ſtehen, ja
da hatten ſie recht. Aber. ſo wie ſie ſtehen wer

den? Laſſen. fie ſich von. mir ſagen, wie das
ſeyn kan. Morgen wird der Reichstag in Frank
reich erofnet morgen iſt ein wichtiger Zeit—
punkt. Nicht wegen deſſen, was morgen ge—

ſchehen wird das wird nichts ſeyn. Man
wird nichts abhandeln, um nichts ſtreiten,

nichts ausfuhren. Lange noch kan es dauern,

che: hier etwas vorgenommen wird. Aber der

Tag wird doch den Grund zu allen den kunfti—

gen Veranderungen gebeu. Eine Nation, mein

Fueund, aine Nation wird beyſammen ſeyn, und

ſie wird ihre Rechte reklamiren. Sie wird den

Konig. bitten, nicht wehr den faden Unnuzen

Gehor zu geben, die um ſeinen Thron ſte—

hen ſie wird ſagen: Ludwig ſoll uber
uns
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uns hetſchen, und nicht die um ihn kriechenden

Kreaturen. nue J
Zwevter. Und ſie wird doch nicht die Re—

viſion des Proceßes der la Motte verlangen?

Sie wird doch nicht ſollen ſich der Sache an—
nehmen, die in jedem Falle keine Ehre macht.

Eerſter. Eben weil ſie Frankreichdeino
Ehre macht, muß, iſoll ſie hervorgeſucht wer-

den, muß, ſoll nach der ſtrengſten Gerechtige

keit geahndet werden. Die erſten Zeitlaufte
werden freylich wichtigere. Dinge beſchaftigen.

Wo das Ganze ſo leidet, wie es hier leidet, da
darf ſchlechterdings keine. Privatſache eher ins

Epiel kommen, bis. dem Gauzen grholfen iſt.

Jch gebe zu, daß dies ohne eine Art. von Uma
walzung nicht gut moglich iſt, ich gebe zu, daß
dieſe Umwalzung furchterlich werden kan. Al

lein laſſen ſie dieſe Unmwalzung voruber. ſeyn,

denn die Schreken derſelben kounnen ſich wohl

auf das Ganze, aber die Wirkung nur auf Jn
dividuen erſtreken, laſſen ſie.ein. ruhiges Licht

daraufß folgen, welches in einem ſo vorzugli
chen



hgn Lande gegraicht gnderg werden kan, und
man wird dann gewjß auch guf die Privgatfal

le denken, rdiemagr gnt zu machen. hat, und
der Fall mit der la Motte wird keiner der klein

ſten ſtyn. Dieſe Perſon hat ihre Freunde noch

immer in Paris, ſillein ichr will auch. zugeben
daß dieſt nicht. ſo rnehtig ſind, ſo gerfichre ich
ihnen, die Sache, wie ſie abgehandelt wprden,

hat viele Feinde, und dieſp ſchweigen nicht.
Dieſe werden gauz ſicher qufmgchen, und wol;

len, daß ſie unterſucht werdq

Zuweyter. Und mpie. kgn man das wollen,
wenn das  wahr iſt, was la Motte in. jhrer Les

hengbheſchreipung vorgieht wie kan man ei
ner ſylchen Perſon difentlich ſchuld gehen wal.

len
 Erſſter. Schuld geben wollen Pewahre!

daß anan das woltr daß man nicht vielmehr
ihre Anſchuld an den Tag bringen polte, ahft

freylich guf gine beßere Jeiſe, als jene Rich-
ter es thaten, auf  die Weiſe, daß ſie der Welf

nicht als die unterdrnlende erſchien, die

1. andg. J fich
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ſich zu rechtfertigen; nicht einmahl deni Erfaz

zu geben ſuchte, der die Schuld fur ſie getta

gen. Denn das muß man dbchiwohl nnch  dem

wahren Verlaufe der Geſchichte; nach den an?

gewandten Beitiuhungen, die Verhore ſo ein
zurichten, wie man wolte, den bentBeklaßteit
in den Mund gelegten ·Ausſagen, nütimeht

denken. ült (m..2 Zweyter. Allein es iſt gar inicht zu glau
ben, daß wenn eine Perſon, die man nicht kran

ken konnen und wollen; nicht bey der Sache
iin Spiel geweſen/ daß inan dann ſienicht rein

und ohne alle Nebenabſichten uitterfucht“ ha
ben; und bald hinter die Wahrheit gekommen

ſeyn ſolte. Alle Perſonen, die darin mit wer
wikelt waren, mußten ja mehr davon wißen
alle ſelbſt die  Negozialiten, die den Han
del gemacht, und die vielleicht bey derifelben

kicht ſo ganz unſchuldig waren, als ſie erſchie
nen. Denn die Begierde ein ſo koſtbarts: gin
ſenfreſſendes Kleinoöd los zu werden, und da

hegen baar Geld oder Zinſentragende Papiere

in



ini wienghande!zu bekonimnen, mogte ſie ivohl

auch verleitet haben, etwas weiter in Antragen

Ju igehen, als ſchnurſtraks beym offenen recht

maßigen Handel erlauubt iſt, und wer weis,

vbifie vicht gerade vle Konigin fur die einzige
Perſon:hielteln; die hnetiupiefe Koſtburkeit in

Geld uñniſtgen kdnte! uSie: ſind nicht: befragt

wrden abns! ſie dbeg!veriSache gethan we
migſtens nichtnſo beftragt wörden, wie es dier

Wichtigkeit der Sache erforderte, nicht befragt

wörben? awie es Ju din Ohren!der Konigin ge

konimeniidaß ſie das Halsband gu verkaufen
wutiſchen ob  ſie nicht die erſten Schritkerget
than,nin es? beh ihr anzubringen.
en Krfitet. Füllt! ihnen denn über! nithtlhat
als lacherlich auf, daß eint Königin von Fräuk.

Wich iim ein Halsband ſieh die Muhe geben
Polteijn die man ihr zur Laſt legen will? So
kindiſtch werden ſie ſie doch nicht halten, ſie die
un dem groſten Luxus erzogen war, daß ſee die

Wegierde nach einem Spielwerke nicht unter

vruken konnen, und woözuum dieſes Spiel

2 J 2 werk



wytrk gu zerſtulen,aalneherfcheuken .enicht  einr
xahl  dffentlich ſiche dannit zu zeigenne Chin.

Duneyter. Sie henutworten mir hrrime
mer, nicht data wae weinnen Hauptgegenſand

ausmacht, uennlich avarunz dit Eoche. nicht

ſtrenge unferſucht anyrden, wenn:dit Fonigin
von dem Halshander gar nichts wutnan a.
Eiſter. Dakſi vanon gnr, pichts wuſte,
iſt, ohne ſie. kompromittjren  zu thpllen.en denn

weun man ine Sachf: unter ſucht, ſo heleidigt
man noch. niemgnden, dag nicht. was ich da

von glaube, und ichn zwriflefaſnuichtndaß
wenn die Sachteinmnahl duurchfeine neue Unter

ſuchung ang Hicht annnen ahhter, ſien ſich ſo
aenigſteng groſtenzheils  ſo verhalten. werde,

wit ich ſie mir grdacht. J—
Aud kann denn die Konigin nicht ſehr ſchulde
loß mit im Spiele ſeyn? So glauhe ich, und die

Richter ſiud ea anſt, die durch ihrn alberne Pro

cedur ſchuldig ſig gennacht. haben, dadurch ſie

ſchuldig gemacht, hapen, daß ſie ſie gar nicht

in die Sache einmiſchen wolten, da,  meni ſie

2.. ſie



ſir kingerniſcht, und ihrt Unſchutd aü d

konimtli laſſen, alles in gehoriger O
untorſucht und. alles in gehoriger Ordn
ſtraft. ſeyn wurde.

twryter. Dies ließe ſich horen!
wenn ſie ſith nun furrhteten, ſie zu kompr

mecuErſter: Das war eben das Dumme
Sache daß ſie das furchtelen. So
gar nicht glaube, daß das neigdntliche wa

Proceßes vor die Ohren der Konigin
men, weil ſir ſonſt nicht ſtillgeſchwieg
glaube ich im Gegentheil, daß gewiße

ziateurs und Partheyen bey dem Hand

ſehr. froh gewefen, (daß ſie die Konig
Schüzwehr bruuchen :tvnten, um das

zu bleuden,idaß es keine ſtrenge Unter

zulies. Allein daß die Richter. ſo ha
daß ſie geivißr Vnrtheyen gurnicht horten

veruahmen/ vaß ſir gewiße undre Pa
von deken ſie wuſtenn ſie hatten viel

oder qnun bekurninerte ſith  nicht um ſle, deſto

J3 har—
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harter anließen, daß ſie auf Zureden der Kaba
le den Kardinal erſt ſorbehandelten, daß ſie  her

nach wohl einſahen, daraus konne:nichts gutes

entſtehen, und einlenken muſten,daß ſie end

lich die erſten beſten:ihnen::vorkommenden min

der wichtigen Perſonen zu Schuldigen mach

ten, das iſt das ungerechte, und wenn dieön

nigin das erfahren hatte, ſe ware Ae. ſicher
aufgetreten und hatte geſagt; dieſen Antheil

habe ich. an dem Handel, und nun kont ihr ſen

hen, ob ich nicht unſchuldig bin.
J

Zroeyter. Und wie konte dien Konigin in
den Handel verwikelt, und dennoch unſchul-

dig ſeyn? 72 2
J

„Grſter. Das will ich ihnen ſagen., Bep
einem Hofe, wo allesin der auſſerſten Ver
ſchwendung zugieng;, wo der Geldmangel es

dahin gebracht hatte, daß um Summen aufzu
treihen  man Eummen verſchvendere, wo
zwar der Partikulier vorherſahe., xa Aonne kein
gitteß Ende nehmen,  woner aber doch anicht

ſon paldigen Fall enwanteteamo alles muth zie

hen



Urte. auch alles, um von dahei zu ziehen, u id
ich gluube. daher, daß die Spekulation der Be

ſizer jenes. Nalsbandes aueh gleich dahin gieng,

es der, Konigin, von der man wußtt, ſie ver
ſchwendete, zu. verkaufen,. Zmganzen ware ein

Halsband vonuunderthalb Millionen Liver doch

awvohl fur. eine Konigin von Frankreich noch kei—

ne Berſchwendung zu nennen, und alſo will

ich auch zugeben, die Spekulation der Herren
waar gar nicht. ungerecht. Die Wege, die ſie ge

gangen. ſind, um es dahin zu bringen, mogen

nun die Ausſagen der. Ja Motte zum. Theil

Wwahr ſeyn, oder nicht, waren nicht die rechten,
ſo wie ich ſage die Wege wie man uberhaupt
zu Frankreichs Großen gelangt, ſind nicht die

rechten. Genug die Konigin ſoll das Hals
band wurklich erhalten haben, die la Motte
ſoll. wurklich einen großen Theil deſſelben be
kommen haben, der Kardinal ſoll fur die Zah

lung gehaftet haben, .ſo iſt darin nichts ſtrafba

res „„daß eine. Konigin ein Halsband kauft,

1 Ja das
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das man ihr anpreiſet, auch nicht, daß ſie,
da  ſie an Lurus und VBerfchwendung gewohnt

wür, einen groößen Theil veſſelben  wegſchenkt.

Und wenn mau uuch wurklich anniſut; weil. einb

von beyden ſeyn muß, da den Ulften nach ihr

Name ſich in den Urkunden gefunden, daß ſie

entweder ſich ſelbſt unterſechrieben; vder man

ihren. Ramen nachgemncht; ſo iſt das falſum
zwar  immer zu beſtrafen, wein es  vhne ihr

Wißen geſchehen, wenn es aber mit ihrem Wif

ſen geſchehen iſt, ſo. bkeibt immer. die Sachr

noch unſehuldig, weil eite Konigiti ihrrn Na

men auch wohl ſchreiben laſſen kanii.

Zweyter. Es kdint mir bot alb wenn ſie
ſie bald alle unſchuldig ſehn laſſen werden.

Erſter. Beynahe wirds ſo kommen, und

am Ende ſich auch ſo entwikeln. Das Hals
band iſt bezahlt, und ware gewis ohne den auſ

ſerſt ungereimten und unzeitigen Lerm der Her
ren Dokumentsinhaber auch bezahlt worden.

Der Kardinal iſt ſicher von der Konigin wieder

be
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bezahlt worden, wenn er uberh
Zahluug eignes Gelb gebraucht.

Zweyter. Und wbzů alſo die

ceß? Warum lies man die Koni

treten?
4* e41i5hErſter. wieleiht, bami d

erfahren ſolte; duiß ſelne! Geinah

Millionen fur kin Hälsballd heriv

ſie voni Wrbeeße ellundiſewußt;

weitter. ſie betraf.  nd das iſt f

tich, deuin da !ihr!tume iün g

nicht gonant ſeyniſöll, als wo v
ihrer Nuterſchrift die Reve iſt, ſ
inniner andre Nuchrichten erhal

weit welche vitt von Laſtern ma
angebichtet und thr votgetrage

ob anieinem Drte, wo alles K

te, bie Konigin ·rimahl gewi
nehraliche Perſen iſt. Wet we
ſanbittgen man ihr borgrlegt,
aberzengt geweſen Jeſie ſch  entwe

J5
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oder gar tod, und ein. Weibsbild unterfange
ſich, ſich fur dieſelbe aus zugeben.

Zweyter. Mit Fabeln mußen ſie nicht
angezogen kommen. Daß heißt von ernſthaf
ten Dingen im Mahrgenton geſprochen: Wer

wurde auf dergleichen Rukſicht nehmen?

—Queeee—Erſter. O. enn. ſie das nicht glauben,
ſowiſſen ſie noch icht/wir es. gu Hofth zugebht,
und worauf daſekhſt Rukficht genommen wird.

Jn. dem. Gewuhl der. Narifer, Welt, „mein
Freund, wo ſich der Hofrcün, ſeinen Zirkel vera2*

ichließt,onnen weit wichtigtre Dinge, vargen

hen, die mie zu deſſen: Ohren kommanag Auo
man ſo viele Menſchen gefangen ſezt, „vhng

daß den andeshenuureinnzghl. Berizht· danon
gemacht: wird woo. Verſchwinden dieſer. Art ſo,

oft ſtatt finden, da. mare auch das wohl, nichts

beſotgdarsn, daß mau der Konigin berichtete, die

oder dig Perſon ſey Anſtorben zund eine. Betru

gexin auderen Stalle aufgetreten. Ich avill.
vicht ſagen, daß ditſge. geſchehen iſt. es iſt eie

neta c.
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ne Hypotheſe, die aber vielleicht ſich einſt zur

Wahrhejt qualificiren wird.
Der Prvoceß war offenbar angefangen, um
den Kardinal zu ſturzen, und wie aus kleinen

Dingen ſo oft große entſtehen, ſo war blos der

Leichtſinn, mit welchem man die Dokumente
Menſchenuzeigte, die dem Kardinal feind wa

ren/ der. Grund, warum die Sache anhub.
n Zweyter. Und ſie halten alſo die la Mot
te fur unſchuldig?

Erſter. Fur unſchuldig, ſo wie die Ko

nigin und den Kardinal, ſo wie ich mir die
ganze Sache als einen Negoz denke, wie er
hundertmahl und mehr im Kleinen und im Gro

ßen auf der Welt gemacht wird als eine
Sache, die die Richter aus einer Muke zu ei

nem Elephanten umgeſchaffen, die man von

der wichtigſten Seite genommen, weil ſie ſo
wichtig, nehmlich mit der Verhaftung eines

Kardinals anfieng.
Das iſt die Folge, wenn Geſeze und Recht

zu leicht behandelt werden, wenn man es der

Will

3 ri

4
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ruhrder Menſchen uberlagt; wit  iren Bru
dern zu handeln, Wie: ſie wollen. Gortt be
wuhrt! Wenn!eine Geſchichte der franzoſifchen

gechtpflege in dieſem Jahrhunderte jüin Vore

ſchein konimen ſolte, wie wundees da aus

ſeheni
rigwejter.Gs hab ich doch noch nie fs
herzlich auf etiwas gehoft, als auf bie Erſchei

nulitg dieſer Revifin! Man ſolte ts  dem
Reichstage zur Pflicht machtn, ſle zu ürgu

rin.e sltr.
ein nrnn n
n enin n?

J 44 J yre et —1IIIIVJI det eeet ien,
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c Das Geſprach wurbe itn  Hauſc des Wurgers ge

n.  t halten. u.

Gfffizuerr.
6lztz iſt tutſezlich, daß man ſo ſaumſeelig iſt
eutſezlich, daß der Kodduig von ſeinem Hofkomne

plot ſich zu den Schritten verleiten laßt, die

er gethan, doch noch, viel unbeſonnener, daß

man, um ſeine Perſon zu ſchuzen, es nicht

durchſezt, Pariß mit Truppen zu beſezen.
Zurgen Ach furchte, Freund, der Weg

ware falich gewarnn. Es iſt, daß wiſſen ſie ſo
gut algrichn norh hente daruher heſchloſſen wor

f. den,J

8 eeeuuuueee .2 J
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den, und der Entſchlug gefaßt, die Truppen
dennoch vorruken zu laſſen, obſchon die Natio

nalverſamnlung peutlich und zpeweiſend genug
dawider proteſtirt hat.

Offmier. Jth vin fo gut iatriot wie einer.

Jch ſehe die ſchrekliche Lage unſers Landes mit

dein Aüge des: Mnlelostr for gut wie diner an)

allein ich ſehewoch uzt: eine Gahrung, die dem

koniglichen Hauſe. dem ich Keben. und Blut
zu opfern verbunden. bin, gefahrlich werden
kan. Jch muß nach meiner Pflicht dafur ſeyn,

daz die Truppen zu Hulfe genommen werden.
Sey es, daß die Partheh, welche den Konin
urndiebt; därän ſchuls iſt, daß ſellie Untertha
nen ſich von  ihm wenden, ſeine Soldaten wer

den ihm' doch treu bleiben, werden dürchibin

Verrather den Weg ſich zu ihm bahnen;. und

ihn dem Volke wieder geben, das ihtiverlaſ
ſen will, weil er ſie zu verlaſſen ſcheint. nn.
Gelehrter. Das iſt die. Sprache, die der
Enthuſiasmus fuhrt, und ſie ſind deswegen zzu

lobein. Allein bedenken ſie; vb :izt/ va nicht

ein



ein eingebildetes, ſondern ein wahres Uebel) das

des Brodmangels und des Hungers beſonders
dieſe Stadt drukt, die Gegenwart einer Armee

nicht um ſo gefahrlicher werden wird,! da ſie
den Mangel vermehtrü das wahrt  Uebel  alſo

vermehreü; und diegeibeüben bis zur Ver
zweiflung  trkiben witd!n. Unid von einer ver
ꝓweiftlten· Menge/ dir detr Hungertod vor Au

gen ſieht; iſt doch wohl keine Maßiguug zu

ewalten.t  .teeg dern,wurger. Bey wmekuet: Ehre, unſer Freund

hat: gtecht, Aind noch?mehr!! lieber Krietjs

nian!;! ich zweifte ſehr,! daß  die Armee ſich

Jegen ihre! Bruder ſtellt.!  Wenn Franzoſen
gegenigrunzofen kanipfen ſollen/ wenn die Unn

rechtrnaßigkeit der Sache ihnen doch vor Au
geürliegt, wenn ſie ſehen, daß nian ihre Bru

ver viuf eiüe Art zum Tode fuhren will, durch

Hunger, vder durch ihr Schwert, ſo werden
ſie im Burger die ganze Nation ehren, ulid es
dahln zu bringen ſüchen, daß der Konig ohnt

Blutvekgießen Mittel ſchafft, zu helfen.

Geun
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en: Gelehrter. Mittel die ſo leicht zu ſchaffen
waren. Wenn Menſchen dem Geſezae der

Natur, eins dem andern heyzuſtehen, nicht. ge

trru ſind, wenn ſie es ſehen konnen, daß vor

ihren Augen man -porhungert, inbemi ſie in der
Fulle ſind, ſo zwinge man ·ſie zu. dem, was ih

nen Pflicht iſt. Wenn man es ja den Wuche
rarn eylaubt, das Korn in ihre Boden aufzu
ichurtan, dem leidegden Geſchdpfe. das. horzu

enthalten, was die Natur ihm gab? haß ſit
Echqaze haufen man laſſe ſie mit em. Me

tall ſich ſattigen „nur Brod, pie Nahrung,
ihres Nebenmenſchen o es. iſt himmel
ſchravand. die ihm vorzuenthalten.  Da ſol
te eures Konigs Macht ins Mittel treten, die
Macht, die die Nqatign, ihm allgemein auver
traut. Die Macht erlaubt ihm den Untergang
der. Nation durch jedes Mittel zu vfrhindern,

und: eß iſt nicht den Rechten zu nahe getreten,
weunn er der Wucherer Voden dfuen laſt, es

beißt die Rechte anfrecht erhalten  Das hieße
wahre Gerechtigkeit uben, denn kein Menſch hat

das
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das Recht das Prod gu vertheurrn. Es. ſ lte
ſchlechterdings in jedem Lande eine Anſtalt ga

groffen werden; daß nie:mit Korn. ein Wucher

getrieben werden kontt. Es muſte ein Preis
Leſtimt werden, und  ein. und derſelbe Preis

immer:bleiben. Allez Nektuftußt, der. in gnten
Jahren ſichfanbe,n muſte euit landesherrlichen

Gialde aufgetqufta: und ieterzeit zu demſelben

Preiſe wieder verkauft. werden. Und auch der
Werkauf. in. auswartige Lanher muſte nicht err

huhet ſenn.n ſjn Nahrungsmittel, das das
unenthehrlichſte iſt, muſte immer in gehoriger

Menge micht allein, ſondern auch in eineln
Preiſe gu erbalten ſeyn, der niemand drukte.

.it ννBurger. O wahrhaftig deutſcher Fevund,tt

ihrgſeyd ein enler Mann. Ja in der ganzen
Relt das Syſtem eingefuhrt, daß kein Bru

der thr:uerhungern kan. Die Natur hringt
jia ſo twiel hervor, daß alles genahrt werdtn
kau, und warum ſolledenn janth nur aln eiſtzi
ger den Hungertad ſterhen Z.n. Es. whire

handg. K wenn
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wenn alle Furſten ſich zu einem ſolchen Plan

vereinigten. erieet
EGffizier. Nur eins vergeſſen ſie: bry vwie
ſem Plan. Was macht: es denn, dannmancher

Landesbeſizer des Produkts, was uirs Brod get
wahrt, ſo viel bauet, als eben der Gewnin,

den er daraus ziehen kan.  Heben ſie den eri
handel auf, ſo werden ſie bald ſehen, wiẽ ivr

nig defſen mehr gebauet wird, wie man ſich
dann befleißigen wird, den Boden zu etwas

andern zu nuzen, wo der Hundel frey ſteht.
Es iſt wahr, daß der Wucherer mauche durch
den Kornhandel unendlichen Genuß ziehen,

allein- audre werden auch. wieder dadurch ſo Ju

rukgeſezt, daß ſie verderben.

Gelehrter. Das betrift nur Einzelne,
und ihr Schade: macht dem Ganzen keinen Nu

zen. Das bey ihnen verdorbne Korn, was
tauſende vom Hungertode hatte retten konnen,

erwekt dieſe nicht wieder, und giebt! keinen
Erſaz fur ſo ſchandliche Behandlung der Men
ſchein.: Jhre Bemerkung aber, daß man des

Korns
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Korn wauliger ibauen wurde, als bisher ge

ſchehen, iſt ganzrichtig, und findet bey dem
fort :undofdrtunehr um ſich reißenden Eigennuz

ver Menſchen immer mehr und mehr ſtatt. Es

wurdo jnder vaudesbeſizer von dem Produkte,
was er fur einen. ſeſlgeſeztrn kleinen Preis vers

kaufonr unuiſte; vnicht: mehr; giehen, als er und

die: ſeinigen beburfteu, und. dndurch. auf Mit

tel denken, daseiElend zu vergroßern anſtatt

ihn abzuhelfen.nt
Buütrger. Das wurde er gewis. Jch weis
der Fulle; wo man ganze Magazine verderben

lies, vorndie man! doch. noch einen: magigen

Preis:erhalten:konnen, ehe man ſie fur diefen
weggegebon hiite; »und /wie viel mehr ſolte da

her dieſer Nachtheil nicht. ſchon: im Keime.:er-

ſükt,nund einiProdukt gar nicht. gebauet wer

den, welches keinen Vortheil tragt? Es iſt auch

in gewiſſeri Rulgichr  unſern Konvenienzen jtzt;
wenigſtens an manchen Orten, augemeßen, daß

tnanchür wegen der: ſteigenden Preiße ſo denken

muß, denn: wenn man. die Verunderungen in

K2 Lebens
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Lebensart und Lebentnothdurft denkt, erſchrikt

mau grgen die vorigen Zeiten.
cn Offizier.Und wenn den Uebrin alſo nicht2

abgeholfen werdentkan, wozn uhelfen:da alle

die Projekte, die der Herr in? dem ESuſtem furb
allgemeine ſo wirkſam glaubt. uuun in

ouuGelebeteri Sie nhaben ja. das meinige

unch nicht gehort. Wovor benaben  wir uns
unter:den Schnz dertegenunn als: weil das
Mein und Dein anfieng, weil wir die Schaze

der Natur, die das Eigenthum der Menſchen im
allgemeinen ſindz tals Privata Eigenthum be

trachteten Jgt wird auch detr Regenten Pflicht,

donilerniſten wenigftens: den Aniheil. an den
Gaben der Nalur: zu ſchaffen, drn ihm zu ſei

nem. Leben nothig iſt.  Wofur werden em Lam

desherrn die Abgaben gegeben, woſut find ſie

ihm zugeſtanden, als dafur, daß er dem Lam

de Verbeſſerungen geben  ſoll, und die hetreffen
jeden, und ſollen den beſonders:betreffen, der

daĩ deidet. Dem Leidenden zu:helfen hat der
Furſt die Macht Abgaben einguforberun. Dem

Leiden
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Leidenden. zuchelfen, hat.:er  die Macht ſich der

Verinögenis drffen nach Verhaltnis gu bedir-
men det mehrheſizt.  Jnn einem. Kriege wei

grrn anir uus nicht, unſerm Furſten Abgaben
suzugeſtehen; und in  der Hungersuorh wrigern
wir uns:deſfen.?. ununift diefe nicht ein argeres

freſſenderra Nübel; als jener?
Wtrier. hirBleiben ofie! damit doch weg.

Das wiſſen wir,udaß dieſe Einrichtungen der
Beſſerüng in lirit Landern budurfen, daß bis
izt vs fuſt noch keine Regierungsfornr giebi, die

darin nichtfrhlie. Sagen ſie uns lieber, wie
fie desniKöruß Gegenwart allgrmein machen,
und vrrhiubern wollen, daß man keinen Wu
cher dainit treibe; vorh aber auch. nicht aufhbre,

es igu! erzaugen.
dOelebrten.n Jch wurde dieſe Erzeugung
destelgerneintn Vrvdprodults in meinem Lan
de miribrrechnen laffrn.nnſch wurde jeden Be

ſizer gebieten./ hinſuhro gtrich ſo viel dabon zu

bauen als vbishrt gefchehtn. n Ich wurde tinen
Mittelpreis auf dieſes Produkt ſezen, mit wele

J— K3 chem
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rhenn  der· Lanidesbeſizer zufrieden. ſeyn konttk;
uird mach dieſeni Prkiſsmuſte er den Urhorſchuß

des Korns,welchrn erin ſeintint vaude er
zeugte, nach Abzug heſſen, was: er und iſein
Haus gebrauchte, an meine Magatzine liefern,

Dapurch. wurde ich zugleich ein: Arquiliber. in

den Lebensmittelnundrer. Art derhalten;in imb
verhindern, daß dinſe Preriſelicht nach Pro
portion ſo hochriſtiegen; wenn Pus runentbehr-

lichſte Produkt; nimmer im Preiſe wachſt.

Und wenn nun alle Regentern diefe Konven:

tion in. ihren Landern muchten; und machten
dann noch, eine unter ſich;. daß: ſie in  jedern
Falle eines  Mangels: einander ttreulich mit die

ſem Produkte beyſtehen. anolten;. ſo korne nile
eine Theurung ſeyn. Denn einmahl wurde
dem. Verderben /vorgebauet/ welches Jas Ge

ſchik ſo mancher Menge Korn iſt/ und zwey

totnis wird der Ueberfluß des. Landes, um Theu

rung. zu machen,! dem andern: Lande uicht ſo

tange vorenthnlten, bis es, zur Rettung zu

ſpat iſt r  Jehtl
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Vurger. Der Vorſchlag laßt ſich wahr

lich:horen. Es wurde dadurch auch der Preis
der Landereyen zu einer gewißen Taxe feſtge

ſezt, und kein Beſizer gekrankt. Es wurde der
immer zunehmenden Armuth Einhalt gethan
die immer mehr und. mehr einreißt, und mehr

und mehrreiureifen muß, wenn das zur Er
haltung des Lebens dthige Produkt in ſo ho
hem Werthe bleibt. Dies iſt die einzige Urſa.

che; die den ausgebreiteten Mangel noch allge-

meiner machen kan, denn das iſt kein Verhalt

nis, daß das Geld wachſt. Es kan ſich in de
Preiſen deſſen, was zum Luxus gehort, nicht ſ

vermehren, daß es dem Arbeiter eintraglich g

nug. wurde um ſeinen Unterhalt ſich verſchaffe

zu konnen, der ihm ſo vertheuret wird.
x Offisier. Da haben ſie vollkommen rech

Jin Gegentbeil, wenn wir das Verhaltn
ver Preiſeder zum. Lurus gehorigen Dinge g

gem das izige nehmen, ſo.wird es klar, d
hurcherden/ Fortgang. der herabgeſezten Pre

dergabrikwaaren im Verhattnis gegen, die a

K 4 ſteigen:u
4
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ſtelgenden  der Leltenemittel ein Deftzirchervor

mi, was zulezt:ven Arbeiter. treffen,  und
unſaglich viele arin werben lafſſen muß. Und
in ſo fern gebe uich ihremBorſchlage Beyfull,

beſonders, da er ftch ſonſehr. ins allgungeine er

ſtrekt, ohne jomanden :ſthadlich n werben
Deuii ſelbſt die. Beſizer der Landereyen gewin

nen; und der Werth der Lundereyen gewint

wenli der. Beſtzer. in von Jahren vee tteber fluft

fes eben fo gutiſeln baures Geld ſogleich dafur

zu erhalten weis wie tn den Zahren  des Ran
gels. Dab Verhultnia dos Werths wird dadurch

gleich.! Gurer ſtelgen vadurch.nichi ſon frht,
und fulleu! nicht: ſo ſehe  nudi dem Oducherer
wird Krine Gelegenheit igegeben, ſein:; Kapital

zu erhohen urnivn lrinen ſdas Brod zu verr
cheuten. Wuhrlich uhr Worſchlagnaſt. ſrhon.

Jch habe ihn crſt nicht aus dein Geſichpunke
te betrachter, aus dein ich ihn  izt anfeher  Sie

mmußon bas Shſtrinbekunt: inchen dern zum

Veſten der Meuſchheit rntwikeln. Sie. mußen
et allin großen icherrri vor die Augen ilkgen.

n. J mußen
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mufſen es vinkeuchtend machen,

tauſend Menſchen, werden ſie. dann dafur ſega

nen, denen ſie Brod gibrn.
Gelebtter. Mich freut: ihr Enthuſiasmus,

aber.ich. verſicherq ihnen, dle Sache. iſt uicht

ſo leicht, als ſie ſich erbenkeni Ja, wrwt
große Hearveneſor hitgauglich: mareu, daß man

mit einem ſornen  Worſchlage gerade zu ihnen

gehen, undiſagen konte:. Siehe du, Regent,
hierfiſt das wugliche  Wohl deinen:ermen Unter-
thanen wenn keiner derer, die um den Thron

ſind, ſich. da:in den Weg wurfe, und ſagte:
Jch muß das Ding beſſer verſtehen ich ren
de aus Erfahrung das ſind. Projekte, die
unterm  Dache, auagehekt ſind. wenn:ſelbſt
dienHerren unter einander einiger waren, und

allgeneines Whl lieher putten, als ihr: Pris
2

dernidas ihrrr Negentſchaft  dann ließe  ſich
vatwohl, ich meine nicht hr perſonliches, ſon

ſo etwas: wohl unrnehneen,aut Birger. Abtrunine. erren, hier ſtreitennit

wir ungs uber:achen;dit hlos in der Sphirn

K5 der
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dir Einbildungskraft liegen/ undinderen Erful

zung/ wo nicht  unmoglich, doch wenigſtens ganz

entfernt iſt, und indes .leider ünſer Mitrnenſcht

unid unſer Landsmann, und tiinſer Bruber.

2 Gelehrter,Und wird fortleiden, bis die
Roth ſo groß iſt, daß ſte die Werzweiflung re

ge. macht, derimannſchvn ſehr. nahe iſt. Vch

hube nichts dawider, daß die Armee den
Unruhen Einhalt thun ſoll, dieainter den:bur
gerlichen Haufen ſo oft durch niedrige aufhe-

zende Denkungsart ſich entſpinnen allein
in einem Zeitpunkte, wo dieſe Unruhen allge

meine Gahrungen ſind, wo jeder vorherfehen
kZan, ſie werden noch großer werden, wo ein gu

tes Wort und wahre Hulfe, die. man in ſeiner

Gewalt hat, weit mehr thut, wo Drohungen
dus entſezlichſte Mittel find da iſts nicht an
zuwenden. J

 Offizier. Sie haben wiedkr recht, und ich
verſichre ihnen, von heute an geht mein Be

ſtreben dahin, es zu verhindern. Jch will mit
uneinen Vorgeſezten reden, ich will ihre Grun

w u de
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de ihllen zu Gennthr ftchren? und ſie ſollen ſe

hen, daß man unter dem burgerlichen Stande

nicht Unruhe wunſcht, wie ſie glauben, ſon
dern daß man Ruhe vdtzieht.

Und. dann -Frennd wenn wir. Frgnkreich
wieder ruvig frhenn vann an unſer Projelt,

dann es den Großen vorgelegt ſie mußen
nnhgt nißen davon geruhrt durch
druugen woerden.

Burger.  Das gebe Gott, und rette uns

nur erſt aus dieſem Labyrinth.

427tt u
J i etr1u 2
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S
ie konnen ſich keinen Begrif davon machen,

wie es in Paris ausſieht, und ohne den bra—
ven Gedanken, ſich zu wafnen und zu verthei-

digen, ſelbſt eine Armee unter ſich zu formiren,

den angeſehene und bemittelte Burger hatten,

ware Paris vielleicht ſchon bey meiner Abreiſe

ein halber Schutthaufen geweſen, waren viel-

leicht ſchon Strome Burgerbluts vergoſſen
worden.

6 Dok
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it. Doltor. Wil rhaben duvon gehort, unð
dieſer Meiſt fur Freyhrit  hat unſre Bewunde

tung ertwekt, da wir ſie nicht in Seelen ſuch

teny die gn Sklaverey gewohnt warrn.

 gchdſe. gin· Eklaverei gewbhnt? 214

Geift fur Frevveit? Mirl err! das ſinb usũ

diute vie vier krinedwegeß paſſend ſind. icsurtt
icar ſicht Geiſt fur Freyheit, der den ihnen
eben eütbekien Eniſchluß werden lies, etz war

giothtbendigkeit fich zu vertheidigen, fich zu reta

ten. Auch neunen ſie uis an die Sklaverey
gewohnt. Das waren wir nie, nie war es die

Nation ijri ganzen. Wir trugen, was wir
tragen müſten, und trugen das gewiß nicht
gerü. Das kan ich nie Gewohüheit nennen,
was ich mit Widerwillen thue. Gewohnheit

macht mir eine Sache ertraglich uns war
uüfer Joch es nie. Allein wir hatten nicht die

Macht es zu audern, id werden ſie nie habe

Edelmann. Nun „:wenin ſie ſie izt hicht
haben, ſo erhalten ſie ſie:nie, die. goldne Frey

heit 2

Je

a A
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heit, die der Burgur ſich traunuit. Sie haben
ia der Geiſilichkeit die Flugel beſchuitten, ha
ben.dam Adel die Vorzuge, die ihm gebuhrten;

genomwen. Er hatte ſonſt. ſo. viel zu  ſagen,

als der Kopfe viele, die. die Burgerſchaft. aus
machten. Sie haben aüf dem neuen Reichs«
tage das Verhalinis aufgehoben, was die Ston

de beſtimten. Wewvn freylich jeder Kopf die
Stimnie hat, ſo ſind ihrer mehrere, und. Adel

und Geiſtlichkeit fallen durch, dieſ ſonſt als
zween gegen eins ſtanden. Und doch behaup

te ich immer, dieſe wüſten beßer, was dem Vol

ke zutraglich. Haben ſie nicht allemahl dent
zerrutteten Finanzſyſteme gufgeholfen? Haben

Geiſtlichkeit und Adel nicht größe Suinmen
hergeſchoſſen, wenn es maugelte? Und gegen

wen vertheidigen ſich izt jhre bemitteltei unb

qugeſehenen Burger? Etwa gegen den Abel
und die Geiſtlichkeit? Nein, gegen eben diefen

BurgerPdbel, deni man die dritte eingeſchrauk.

te: Stimme in die. ausgedehnte. rauſendifache

wandelte. Nicht der: Adel, der den Konig. und

den
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dhen .doft: umgiebt; nicht die Geiſtlichkeit, die

Einhalt. ueh der Pobelfreyheit. that ñ.
nr Dobktor.n Di weh.*“ Der Ton iſt falſch
gegriffen. Sie wolten:ſagen, nicht dieſt. wa
ren Urſach an der bevorſtehenden, und ſchon

Augefangnen Revolutiamnſbbern der Schritt,

daßemanedenr; inger fugte:. Er ſey die Na
tion. Und. barin hatnnan recht.

Sranzoſe.“ Auch nicht ſo allerdings, wie
fie es wollen. Wahhr iſts, dar. Vurger gehort
als; Individuum zur Nation und macht einen

Theil der Nation aus. Allein er macht nicht
die gauze Nation. Der Vegrif taugt fur ibn

uberhaupt nach der izigen Denkungsart nicht.

Gbir haben nicht die. Zeiten mehr, wo Biederz

keit die erſte Tugend. war. Jch will nicht .ſar

gen, duß man ſie nicht. noch findet. Sie iſt
in Hutten oft noch in der nehmlichen Starke,

inwelcher iſie in. vorigen Zeiten war. Allein
da wat ſie eä bey jedermann. Jezt iſt der Ei-

genuuz un ihre Stelle gerreten, und dieſer hat
Jntriguen-Sucht hervorgebracht. Der Biedra

bentit zieht
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zleht ſichtin ſich zuruk, und will mit einer ſo
falſchen Welt nichts, mehr zu— ſchaffen! haben.

Der zur Unruhe geneigte writt nur auf, und
alle, die mit ihm dazu geneige ſind, fliehen ihm

zu. 7 9

Doktot. Jch bin ſelbſt Lehrer der Gerech
aigkeit; allein ich finde durch den Defpotisnnut

die eigentliche Gerechtigkeit gekrankt.

n Framoſeo.in Ja durch deri: Deſpotisuus
da debe ich ihnen recht.  Allein freywillige Un

rerwerfungtunter Geſazze nennerich einen Ver
wug, und folglich virſe Geſezze handhuben kei

nen Deſpotismus. Und wenn wit das Bey
ſplel erlebern konten, daß nein Monauchnuftra

te, und zu ſeinen Unterthanen ſprachet  Jad
ſehe eb eruch an/ meine Regierulg hruluench

ſhr lechzt nach Freyheit ich brgebe mich
mieintr Rechte  ſeyd frey, regiert euch ſelbſu
ſb wurde man ſchon gewahr: werdenz was aus
einet ſolchen Freyheit herauskutne n ſo wurz

de bald eine folche: Gahrnng unter allonr  Jndie
vibuen eniſtehen;,  dag niernnud mehr. von Drw

2& nung
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nationdahin! kommien konte, unter den Men

nuntg etwas wuſte. Die Gründſaze der Bil-.

ligkeit!liegen !in ver reinen Moral: Du ſolſt
deinen Nachſten lieben wie! dich ſelbſt. Jezt

aber haben twir eine gunz audre Moral.  Wir
ſugeln? Jch bin mir ſelbft der Ntachſte. Da
von 'ſteht in ·jünen  Lehren unſers  Glaubensbu

ches Uichts.. anen eblrztutung, daß ich mir
ſelbſtber rachſte bin; nincht auch wurklich michh

allaeniein! ungelecht;uiid erlaubt mir, es ge
gen meitieti)lebenmenſchen zu ſeyni  Dieſer

Grulibſaz/ ver jegt ſo allgerelil angetioinnrenr

iſt, wurde bey veni erneuerten Freyheitsſyſtein,

was!inrnltern! Jellen recht tgilt geweſen ſeyn

mag, in den unftigen nichts als Brudermord

erregendtnfin ut ani
Edelmanni! hluch hni lſich ver Begriff  voi

Freghtit gu ſſehr dn Zugelloſigkrit derwaudelt,/
gls daß es jetuahls vhne eingefuhrte Subotdi

ſchen. Einigkellk hervorzubringen. Sie haben
recht und es ift ausgemacht, daß das: den Nach

ſten lieben, ile ſich ſelbſt, in der Menſchheit

IJ. Bandg e ge
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gegruudet iſt. Peyh Nationen, die noch rohe
Naturkinder ſind, findet man, dies wahr und
bewieſen, findet man.,, dag jeder dem audern
gerade das thut watz er ſelhſi. an ſich gethan

wunſchte, und ich glaupe, nicht „daß ein ſolcher

auf dem Waſſer von einern inn Schiffbruch ere

wiſchten Brete ſtinen Mitmenſchen harnbſtof
ſen wurde. ung ſich deſto gewißer.zu. retten. re

dezt glaubt mgn durch die Frepheit die Ge

walt erlangen zu konnen, zu handeln, wie
ign will. Die Stufen ejngebildeten. Eluts,

dit wir uns. gtchauen, und die unx imner,

unbekummert,wer dadurch leidet, zu mehr Be
la And mehr Ejenuffrleiten, glauht. vran izt in
dem Worte Freyheit leicht zu erſteigen, und
in den Augenblike iſi. man  ſchonaur. Ungugrech

tigkeit gewißgeſtimt, in dem mqn Fteyhtit
will. Und ich furchie ſehr, daß der Franzo

ſen izige Sucht nach Freuheit, mehr aus dio
ſem. Grunde herruhrt „als qus dem, der Nach

ſtenliebe ſich zu ſchenlen, und ihre. quman Mit

hruder von dom Jpche zu befreyen.
Aer.: geen—



FSranzoſe. Leider. konnen ſie recht haben,
denn die, welche unter, uns am meiſten leiden,ù*l

ſind am wenigſten erbittert. Jhr Schikſaal
hat ſie zu ſehr niedergebeugt, als daß ſie ſich

gegen daſſelbe weiter auflehnen ſolten. Jn al

ten Zeiten, wo. der hiedre Sroße zu dem Klei
ven trat „ainbyſagtt, avenn ihm Unrecht ge
ſchehen war, er wolle es mit ſeinem Unterdru

ker aufnehmen, da lies ſich etwas thun, da
rollte. Muth. im Anglullichen durch die Adern,

undpſtarkte die Nerven zur Rache. Aber izt, wo
niemand ſich der unterdrukten Unſchuld annimt,

da iſt in dieſen tiefgebeugten kein Muth mehr.

Und ſo kann auch der Name Freyhejit nur
die ruhren, die durch ſie zu gewinnen hoffen.
Man erwarte, was alle die, die izt von Gluk
und Heil ſprechen, das ſie dem Volke briugen

wollen, man erwarte, ſage ich, was dieſe wirk
lich thun. Laßt, ſfie nur einige Zeit das Ru
der in den Handen haben. Sie werden kurz

Weile dem folgen, was das allgemeine be
ſchließt, hald aber dann, wird ein gebieteri

82 ſcher



ſcher Ton ſich in die Ausfuhrung der aufgetra
genen Geſchafte iniſchen:n: Man wird ſich ihr

nen Anfangs widerſezeir/ allein der Klugere

wird!ibald einſehen daß er nur  den Herrtn
und nicht das Syſtenigranderr; daßres einer

ley iſt, vb dieſer vder jentr ber ihniherrſche
ulid waß es ihm wiklleĩehr nvch ſchlimmkr vehen

kan, ewenn er ſich nicht zir Ruhe legt.!Er
wird!dieſe der ntlihe Vorzichenz iid nur der
Dunnmere, der ſich in ſeinen Hofuungen betro

gen  ſieht, wird  ſich nvch wiberſejrir.  Dem
wird vann der neül entſtänbne Deſpot durch Ge

walt: Schranken ſehen, und die! Gewalt ivird

alle zitterw nachrn; ·und alle werben ·ſich  lie
ber bequemen dein neuen Oherherrü zu ·hul

digen, als ſich von ihm  tyranniſch  begehnen

Ju laſſen. I

Doktor. Wenn aber nun ein Bolßn wel
ches ſich ſeiner naturlichen Freyheir wieder be

muchtigt hat, einem ·einzigen nicht die Gewalt

erlaubt, ſo kan ja kin einzigerinie ſolche Schritte

thun. Wenn alle Stanide Repraſentanten wahn

len,
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J rög J
hen, rund aller Gtaude Repraſentanten den.
Reogieruugskorner ausnnchen, ſo iſts unmog;

lich, haß gs atmahlgeſu., weit. kommen tan.
Nein/ vjele. konnen. ubef viele wohl regieren,

deun menn da einer auch nicht zum Beſten des
Gangen ſpricht, ſpalhuvrres dach die andern,.
odenhiehlengeernnch ur einer von den andern,

vor dem die ubrigen ſich doch furchten muſſen.

talltenc s: Jut 4n Franzoſe. Ich bin  kein Rechtsgelehrter-

Herr doch ſo viel weiß ich, daß ich ſelbſt von

einen  partheayiſchon g Richter lieber verdamt
ſeyn  will, als mich vnn yielen verurtheilen laſ

ſen:·. Da hat der eine dieſen, der andere jenen

Gjrund, warinner nicht fur mich, ſondern
wieder michiſtn nicht weil er dieſe. Gynnde
nuurktich hatte, ſondern, weil er doch etwas
ſagen muß, und gern vor allen uhrigen ſich

ein Gewicht auf meine Koſten geben will. Der

e3 dekla
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deklamürt!ius Eitelteit gegen mich, jener aüd

Grosthün, um die Salhe noch beßer zu ver

ſtehen. Dieſer hat in der vbrigen Sizung ein
maahl unrecht grhabt; ünd wilk nun dieſe Schar

ſe durch eine ſophiſthche Erhdhumg meiner Ver

gehungen wieder auswezen: Er rivdet Stun

den darüber, ünd verwandelt meineuFrhlielit

in einen Fall.
iE iiſt nichts lacherlicher alt vie verſchleve.
nen Meynungen dverſchicbener Richter, derkn

itwer die ſeinige anfaligs mit einem auffallenden

Eifer fur die beſte halt, weil aber doch ver
beften viele nicht beſtehen konnen; unb ſie ei

nig uber den Entſchluf werven mußtn; da nür

einer ausgefuhrt, und anbefohlen werdeir durß
ſo wird einer nach dein anbern kleinmuthiger

laßt von dem Eifer nach, ünd geht zur Mey

nung eines andern uber. Da iſt es detin get
meiniglich der Fall, daß, je nachdem ihre Kon
nexionen untereinander ſind; verandern ſich /ihe

re vota, und werden mit einander vereinigt.
Großer Gott! was krmmen oftniuhls da fur

Grund.
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Wruübutfacheü uſainmen.Nuf einen drohent

den Blik bes!andern nitint ber eine Aſſeſſot
plozlich; duß er fich doch: wohl geirtet haben,

daß der Fattrln tübrer :ſthl  korine; und jened
eynnluger hehzupflichten ſehr heneigt ſey, uüd

rr iſt es deswegen., weit er litni kanſend Tha

ler ſchuldiz itylhle inl! nbeon Meyilirigsfall
ihni Unfurluulbegr werdkn:!. Bber kin; Praſet

riner ylchen bkrennten Retierung hat dus Herz

der Fraui  des Herkin  Affeffvro gunnz in ſeinen

Handemn, unv zihtymaht ſchokhat er den W
derſpruch in der Seſſion gezen den Herrn Pra

ſes zu Huufr nilt nicht Kaltt blos, ſondern gat
mit Thatlichkelien bußen maßen, und um dem

Donnerwetler Ju dLntehrut wilt er lieber ein

willigen; mich atz einen Schurlen aufgeſtellt
Ju ſeheir da ich doch ein ehrlicher Mann bin.

ir grein, ille Ehrfurcht fur den Lundesherrn

und die Regierung, wo ein Mann, und ein
vtrnunftigerMann den Jepter fuhrt, wo er
der Rarhe Mehnungen zwat! anhdrt, vber bil

ligen ſie, vber ſie verwerfen kan, wo das Ber

L4 wer



werfen zjhm dadurch, ſauer wird, adan er ſich
jhnen. bloß giebt „nenn ſiggut ihm rathen,
wud wo dagnbilligen oft, gpenn  es ihm anch

ſchwer vym  Hfrzen. geht„Inth.ſeyn miuß, weil

er. ſonſt zu. ſehr. difndur ſteupfücht verleugten

wurde. Daz ſind ulfsnufftl. her. dern Fur-
ſeen, der /nitht. anz. ſo denft, pienor atnken

ſolte, und gegen einen laſſen fich ſchon .Hulfs

ittel anwenden,die bep vielen nicht ſtgtt fin
den, weil man jeden  beſonders. behandeln muſ

ſen, und, ſo doch anch, wenn mn dean gjnen

Maaß und Ziel .zu ſezen  fabig ware, des an

dern Schwachen nichr zugleich. mit. unterdrur
en wurdn rſhann kinem einlochen herſcher

kommi auch nur, einfacher Eigennuz, einfache

ftatt. daß Btywielen mehrereg. pergleichen zu

ſaumen tonn  und ieder ſeint Jptereſſes we
gen ſo. handelt.

7:

ſprochtn, dit nicht eigentlich. unter die guten,

wenigſtensgewiß unter die Sghſugchen gereth

42 net
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net werden, und da iſt noch ein Land nicht un
glullich, wenn weſſe Rathe ihm zur Seite
ſind, die nicht weiſe ſeyn wurden, wenn ſie

mit gRegenten waren. Wenn aber nun der
Furſt. ein guter. herr. iſt, der deg Landes Wohl

Jum Angenmerk nimt.. per keinen andern als

den enten. nnuen· hat, ſeine Unterthanen zu22 “Ê
ialulcsn gen ·x mit dieſem Willen queh
die Moüchkeit des Konnens verhindet und mit

dirdalſchteit des Kdnuens bie Thatigkeit
dzs Außfuhreng danij iſt doch wohl keine
grage J qj ein kand, weiches ünter der Her-
ſchaft cinttz einzigtn aper treflichen durſten iſt,

nicht Feffer! fich befindet/ als wo viele Kdpfe
ſein Schilſaal betzimmen. Lig unmdglich uber-

ein unb gleich guf penken und handeln. kdnnen

und wollen.
 Dß hellſehenhe autt lan mit eiueni Bure

iry Aben gles hingeg ſehen, und ſpahen,
welches dog deſlrz jſi, anſtatt daß itnne ime
nitj zuf elnaunder ſhpeien ob aüch eiuer ivohl

einen brutru Buit. als er; zu thun im Stande

85 ware.aii::
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würe. Daraus eutfplindt die Unriltſchloſfeein
heit, die nicht allein die befte Zeit oft verſttei

chen lagt, ſondern zulezi  wohl gar mwvth  hüb

dein ſchlechten das ſchlechteſte wahlt. 21ii
Edelmann. Und niatht nur einniahl dem
pbel weis, daß er etwuß mehr uals düs iſt
üebi ihm den ehrenvollen Titel einei Rratian?

rriheidet ihr Beſchideuheit in Pralereg; An

beltfalkeit in Minfightuug ·verlbunchelt.frhenn
Sehlhüftig dieſer Freund hat vdu berltgrede

heit da gefprochen, wit ſichs geziemt unb gr

blihrt. Es liegt viet! wahres im Gedaunken

vaß fut die Zukunft man nicht ſo ſehrſorgen;
ais bie Wergangenheit zmn Mruſttt ifrch nie
wahleiſoll, wo der Erfvlg den Wunſchen
tie kutſhrechen kait/ diu Zeuten alles Aubern.

Foktor. Die Herren waren ſehr ülieinig/
uud ſiub hht ſchnell wieder einig gewordeil weil

deyde einerley verdorbene und der Natur vrü

Zrehheir enigegen fllebende Grundſaze hübetn.

KFranzoſe.' Und ich“kun nicht henut be
aidern, daß ein Manider blos doti bieſer

un—
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unterdruktetn: fogenannten Freyheit lebt, ſie

wieder heibey Wunſchen kan.
Doktor. Es gab zu allen Zeiten unter den

freyeſten Näkionen Rechtsgelehrte.

ttzranzoſe. Unter den freyeſten Nationen?
Die mogte ich kenweirz  die Freyheit hatten, und
mehr als ver VBilügkeit bedürften. Da war

jeder ſein eigner Rechtogelehrter, und ſeine

Funiſt: ſein Kotpus iuris.  Wo Billigkeit auf
horte, da gieng bas Retht an, und wo das

Recht ungeht, da hort die Freyheit auf. Das
Verſchwinden der Billigkrit war der Grund von

der Entſtehung des Rechts; denn weil ſie nicht

mehr ſtatt fand, gab es Streit: Vorher, da

jeder ihr Gehdkigab; zaute keiner, und keiner
war audrer Meynung als der andere, denn ſo
wie einer etias forderte, war ſeine Forderung

pillig, und vu dem andern die Billigkeit eben
ſok nahk alir Herzen lag, widerſprach er dem

Hilligen nie! Darin beſteht die wahre echte
Freyheit des Menſchen; daß ſein Nachſter,
Menſch, ſein Wohl, und vaß er des Nachſien

Menſch
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Menjch Wohl pill. Meun wirrnicht nach dier
ſen Grundſazen Freyhtat griederberſtellen kon

zenyſo. ſollencwir uns imdie Kynvenienz ſchi

ken, der wij  einnahh nterliegen  ujud. nach

Gyſezen, denenewirezjtafgunahluuzternwrfen

chaben, nus richten.

Doktor. Jat wenu ſiq Frenheit ſo. auge

Dehnen, ſo giebts. gar keine. mehr.
Jun ſranzoſs. „Und chen meilues taine giebt,

und.keine geben kan, ſo, ſoll gn das Wont
znicht misbrauchen, fſoll, es micht den Ohren der

Auwiſſenden vyrlegen, die anit ihm Jdeen ver

zhinden, die den Staat zerrutten gnußen.
Edelmanna  iDat. iſt. es ehen, was auchich ſage, und warum ich anfqnas  ſo entruſtet

gwar. Jch glauhte, gie waren ein Vertheidiger

ceid, ſchuzen und Bruderblut dasgZeichen. ihre
Stirn. ſeyn wird. Daß jiezt Fregheit nichts
weiter. iſt, temlich watz. man Freyheit. nent
als. eine Veranderung der Form der Regierung

ſt gewis, daß der arme dadurch nichtengehej

uues ſert,
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ſert, vft uoch verſchlnmert wird; iſt eine aus
geniathte Suachr/ die bir Veh ſo virlen Revor
lutiönen ſchvn hefehen habei; und bey dieſer

ſo ſie zur ſtalche kdrut: duch fehen werden. Wie

oft huben wirs nicht erlebi, baß cherſcher voin

Thron geſtoßen junoen)vchraber immer :nuri

ihre Perferch the ſhre hracht. elui
u Müit uennt n mnchen Landern die Sol

ker fren, vie von vielen aus! ihrtii Mitteln be
herſcht werden; nb  doch rift inan dort der
Ungerechtigkeiten eben ſo viel; und oft noch ſol

che an, die aus den Zeiten ber Barbarey und
Cyrauneh  bes Aberglaubens ſich kaum denken

laſſen. Freye Republiken, die ſich mit ihrer
Freyheit bruſten; verbrarnren Bexen und Nteßtli

Geiſtliche enthaupten. Und jene ſogenante He

xemünd der ſv isverſtandene Verrather des Ba

terlandes bezahlten ihre Freyheit theuer,  denn

unter der Obhut! eines ſouverainen Furſten
waren beyde mnĩe umgekomnien/ hatten nietein

ſo ſchrekliches Ende erlebt:· So lange Blutge
richte ndthig ſind;iſt keine Fregheit  ndglich;

und



und daher lehre, man ein Volk nicht mit etwas
ſpielen, was, ſtine Perbindlichkeiten aufheben,

uud es zu Unmenſchen machen muß. Kein
Streben, nach. der Frephtit war noch, wo nicht

Menſchlichkeit verlaugnet  wordetg. ware. wo

nicht Raub und Mord die Loſung gegehen hatten,
und Raub und Mord  die Schopfung geſchanden.

Doktor. Ey, ey, has muß vorweggehen,
wenn dem Deſpotismus und. der Unterdrukung

Einhalt geſchehen ſoll. Daß da nun freylich
manche Ausſchweifung mit. vorfallt,weil ſo
viele Menſchen eben durch den Deſpotiamus

boſe und tukiſch, geworden, das thut ichts,
laßt ſich auch nicht andern. Wenn. die erſten
blutigen Auftritte bey ſo einem Aufruhr vorbey

ſind, dann giebt fich alles, dann kehrt alles in die
Schranken wieder zuruk, wohin ſie gehdren und

Franzoſe. Und dann entſteht eine neue
Regierungsform ſtatt der alten. Man ſiehtg

euch Herren von dem Rechte doch gleich an,
daß ihr unruhige Kopfe ſeyd, weil ihr dez
Rechts iu viel im Kopfe habt; das niuß ſich

wira
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wirwarren, und unteri eingnder rutteln, daß
hernach lauter neue Begriffe zum Vorſchein

kommen, und weil.das Recht ſich drehen und
wenden /laſt, ſo dreht und wendet ihr euch auch,

und. hteibt unbekummert daruber, was furs
gengedaraus. entſtelurnnn ihr nur euer ſelbſt

geſponnenannoucht diurchſezun kont. Da hal—
tet ihr denn auch Freyheit fur Recht, die doch

Jar Rein, jede, Revolution iſt Zugelloſigkeit,
und ammer Zufall blos, wenn etwas gutes dar

qus entſpringt. Nichts kann Raub und
Monrd enuſchuldigen, denn ſie haben nie gute
Abſichten. Sie ſinds auch nicht, die dem De

ſpotismus Einhalt thun, denn in dem Augen

Deſpotismus in weit argern Maaße da, und

wird zur Tyranney. Wer unter dem Titel der
Freyheit raubt und mordet, ſey es einer oder
mehrere, der iſt der erſte, argſte Tyrann, und

ein Volk, was unter:dieſer Rubrik ſeinen Ober
herrn angreift, ſeine Gyſert nit Fußen tritt, ſeine

Mit—
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hlltbruber umbringk kun kein edles  Bolkrgr
natnit werden. a5t rir.

Doktor. Und welchen  Wegli wolleiitint
denn wohl angeben, durchideü ein Bolk  Wenn
es unterdrukt warde, zur: Erlangung feiner in

rurlichen Rechte! kommeun tnte?rher Rechte;

die es ſichern ſolten,wenigſtens nichr zu grn

himngetn?  2u uttus li e
Soelinann: Durch he villeriiaturlichften

Weg/ nemlich durch deil] fich ·alle zu:vẽfeini
gen, und eine Vorſtellung ihrerUnterbtnluln

ien an ihren Oberherrn! gelangen gu Aaſſen.
Als ob anſtatt des tütnultuariſchen Botfahrellt
nicht ein gelinves igewahlt erden kdirkt· unn als

ob man nicht, wenn man ſich haufenweiſe vot

ſeinen Furſten verſamlete, ſich verſainlen koite
wie wenn man geht;  um ein  Feüerwerk zů ſe

hen. Die Menge Menſchen im Gchauſpielt
hauſe ſind ja ſtili, und horchkn aufuterkſenn zů,

wenn eine Stelle rezitittwird; die! ihnietinlriß
Herz greift. Und was ikhine mehr! anb  Helg
greifen, als wenuider ·Repraſentent vör eitiem

Haur
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Haufen janimernder Unterthanen zum Furſten

berſelben redet, ihr Elend ihm ſchildert, und

ihre Noth zu hemmen ihm vortragt. Welchet

Furſt wurbe ſich durch dieſen Anblik nicht er
weichen laſſen, welcher wurde nicht weinen,
welcher wurde nichn agrnt Jch will euch hek
fen!  Und burt ðbly Goit, wurde es nicht beym

Willen bieiben Et wurnde alles aufbieten,

uin wurklich zu helfen er wurde keinem Lat
fterer mehr Gehor geben, der ihm ſein Volk

zuwidet, und iſeine Pflicht zur Schande mas
chen wolte. Nein; dann wurde er als Vatert
ſich zu ihnen geſellen, äus ihren Mitteln welr

che zu rxathe ziehen, und mit ihnen gemein

ſchaftlich uberlegen, wit ihre Rettung zu ber

fordern ware.
Doktor. Doch wenn er nun gerade Deſ—

pot: ware, und wolte nicht, und brauchte
Thatlichkeiten gren diefe Haufen?

FSranzoſe. Das kan er nitht, dat wird et
nie. Ein Furſt, uilb ſey er noch ſo grauſam,
wird duninr voch krweicht; wenir vidh init Guten

I. Bandg M ihm
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ihm begegnet. Seine Wuth, wenn er wutend
iſt, liegt immer, wenigſtens zum Theil, mit in

dem Betragen ſeines Volks und in den Bildern,

die die Großen ihm davon machen, und in der
Furcht, die ſie den Jndividuen gegen ihn beyzu
bringen wiſſen. Dadurch halten ſie ihn guruk,
und machen, daß ſein Volk ſich ihm nicht naht.

Sie trennen beyde von einander. Manu zeige
aber dem Monarchen ſeine Unterthanen inz
rechten Lichte, und er wird ſie auch von einer

ganz andern Seite betrachten, wenn er gleich
grauſam war. Und wollen, die, ſo. ihm ange

horen, die ſo immer um ihn ſind, ihru, dieſes
kLicht ſeines Volks nicht zeigen, unn ſalseigo
es ihm ſich ſelbſi darin.

1

1 eUnd nun den Fall genommen, daß er ganz
Unmenſch ware, daß dies ihn nicht erwei—

chen konte, ſo ſteht er entweder ganz allein,

oder doch. nur mit wenigen gegen die Menge.

Seine Macht wird dann ja von ſich ſelbſt ohn
machtig die gitiſten derer, die auf ſeiner Seia

te
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te waren, werden ſicher auch von ſo allgemei

nen Flehen gerurt und treten von ihm ab.
Edelmann. Ueberhaupt gehort entſezlich

viel dazu, wenn ein Furſt verdienen ſolte,
daß man Revolten gegen ihn anzettelt. Nichts

aſt geriſi an —eenn er ſo ſehr Tyrann
wart, ſchon attre wolder ihn ſeyn, und auch

dann man dadurch, daß man ihn durch aller
Stimme uhertaubte, man ihn zurechte bringen

wurde, daßin er einwilligte! Allein wir reden
da von Chimaren, von Luftgeſtalten, und. von

Hirngeſpinſten, denn wo iſt jezt ein Furſt, von
dem man ſagen konte, er ſey Tyrann, wo iſt
ein Furſt, der nicht aufs Flehen ſeiner Unter

thanen horte, und wo es nicht geſchieht, da
iſt ganz ſicher ſeiner Hoſlinge Schaar uud die

Schiefheit der Einrichtungen ſchuld, wie es
das Beyſpiel jezt in Frankreich zeigt.
.Ffranzoſe. O ſccher, unſer Konig liebt uns,

und iſt von uns geliebt, allein die, welche ihn
lieben,durfen ſich gerade ihm nicht nahen,
weil ihnen der Weg verſchloßen iſt. Die ihn be

M2 nuzen

 Je
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er es, daß er hart gegen ſeine Unterthanen iſt.

Vielleicht geht aber alles beſſer als wir denken.
Jch wette, die franzofiſche Nation will ihren

Konig nicht ſtutzen, will nur ſtine Liebe wie
der erobern, die man ihm eitzogen hat. Dahin
zielen alle Auſtalten der Pariſer. Ete habrn
Ordnung gemacht;, ſo daß ber Pobel nicht aus
ſchweifen kan. Sie wollen nicht:freh ſeyn von

dem Regenten, nein ihre Freyheit iſt nur von

den Bedrukungen zu verſtehen, die wurklich
ungerecht ſie von den Wuchkreru und Gelðſau

gern erdulden mußen.

 4

Doktor. Jch bleibe dabeh, vbllige Be
freyung vom Monarchen iſt ihr Ziek.  Man
wird es ſchon erleben, daß fle ſich von ihm be

freyen. Jch kenne einen Klub hier; der nach
den heutigen Nachrichteri dkn nachſten in der

feſten Hofnung entgegen ſieht, daß er den Un
tergang des koniglichei Hauſes darin erfahren

werde.

Fran



Sranzoſe. O das iſt eine ſchandliche Hof
nung! Behute doch der Himmel jedermann

dafur, ſo etwas nicht einmahl zu denken, ge
uòl

ſchweige denn auszuſagen. Wer kan nur eine

ſolche Hofnung hegen? Es ware ganz entſez
lich, wenn man nen en tdnte, daß in unſern
Zeiten einvviizirtes Volk eines Konigsmords

ĩhig ware. Nein! Nein, das nimmermehr
in Frankreich. Mein Leben laſſe ich dafur.

Doktor. Jch wunſche es nicht, und es
kan mich quch weiter nicht intereſſiren.

Franzoſe. Sie nicht intereſſiren? O wohl

mir,Herr, daß ich ihr Herz nicht habe
wohl mir, daß wenigſtens jich fuhle, was das
iſt! Wer kalt dabey bleiben kan, wenn ſolche

Dinge noch in unſrer Welt als moglich ange
nommen:werden konnen, mit dem kan ich nie

Freundſchaft haben. Mit uns iſts aus. Wir
ſind geſchiedene Leute. Jch betrete nie ihr

Haus wieder.
Edelmann. Recht, fo, mein Freund! Wir

wollen dafur deſto inniger werden. Sie ſind

J M 3 mein
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kaemniein Mann, und faſt glaube ich, ich hatte un

ircht, daß ich anfangs! ihrer Meynung nicht
beypflichtete. Jezt glaube ichs, daß der dritte

Stand, wenn er vernunftige Repraſentanten

hat, nur Mißbrauch des Adels und der Geiſt—
kichkeit verdrangen, nicht aber auf das ganze

ſchadlichen Einfluß haben wird. Jch liebe ſie

um ihrer Warme willen fur ihre Nation und
ihren Konig. Sie wiſſen beyde zu kieben, und
beyde recht zu beurtheilen. Laſſen wir den

Mann, der der Billigkeit “ſein Recht vorzieht.
C beyde gehen abt

Doktor. Ey was! Schmaht immerhin.
Beranderung muß in der Welt ſeyn, und es

muſſen auch Konigreiche untergehen. Nach mei
nem Syſtem iſt Frankreich ſchon verloren. Sein

Konig iſt dahin. Die Burger werden ſich ſchon
einander aufreiben: Es wird eine Barbarey ent
ſtehen.. Die Nachburn worden ſich entweder in

die Lander theilen, oder die Franzoſen machen
eine eigne Republik. Prohatum eſt.

Ber



Baen r.ate inn
am zoten Juli.

Ein gruner. Nnſen?lag in der Charlotten.

burger Gegend
J

WVerſchiedene Spazierganger, aus
denen ſich ein Schauſpieler, ein Ar—
tillerie-Offizier, etn Jude von Di—
ſtinktion, und eine junge Dame

mit einer Matrone zuſam—
miengeſellen.

au ca
 Ztu. offhier.2

E

68.aben ſie die Neuigkeit gehort?: Der Pd
bel.in Paris hat die Baſtille erobert.

Schauſpitler. O nennen ſie die Tapfern
doch nicht Pobel. Es iſt ein Meiſterſtul, das
Jahrtauſende nicht vergeſſen konnen. Es iſt
eine Handlung, dir die Ehre der Menſchheit

2M 4 ſelbſt
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ſelbſt uberkrift. Es ſſt vie edelſte in unſerm.
ganzen Jahrtauſend, vielleicht in allen Zeital

tern.  Es ſcgt die franzJiſche Nation: ſo hoch
hinauf, daß alle ſich or ihr verbergen muſſen.
Es iſt nicht Pobel, es iſt Heldenwerk!

Art. Offizier. Wer will denn dos damit
ſaen, war ſie veuten. Jch verbilhl nit dem

Ausdruk Pobel kein niebrlhrs: Gefuhl. Jch
nenne ſo. die Rlaße ver arbeitſannſten Menſchen,
die Klaße, die!wir: inimer ehrenvoll betrachten
mnußen, Jch grbeifte, ob ihre Bewunderung

ſo weit ſteigen an, als/ die mneinige. Eine
Veſtung, an der vielleicht tanſende von regu

lairen Truppen ſich die Dpfe zerſtoßen hatten,
wird von halbbewafneten, halbnakten, unre—

gelmaßigen, zuſannmengelaüfnen Burgern weg

gondmmien,? dien man Geſindeli: neünen konte;

wenn nicht ihre Thaten ſte ſo ſehr auszeichnettn.

Matronen tlin Pergebung, mein Herr,
da iſt auch wohl viel Menſchenblut vergaßen

worden. Das muß recht lamnientable  anzuſe
hen geweſen ſeyn, und doch nuch uunterhaltend.

Wahr
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Wahrhaftig, zuſehen hatte ich. wohl mogen
denn ein ſolches Spektakel erlebt man nicht ala

le Tage, und die auf unſern Schaubuhnen
ſiellen es doch ganz erbarmlich und gar nicht

im Ernſte vor, wenn auch einmahl. ſo eine Rea

prechen wie. ein Buch
Madann. Wahrhaftig, das behagte ihnen wohl,

wenn allemahl in Trauerſpielen die Helden
wurklich todteten und getodtet wurden. Wie
aber, wenn ſie nun eine Schauſpielerin waren

!Matrone. Gattibewahre mich fur einem
ſo ſundlichen Leben l Auch ſpreche ich nicht gern

mit Komodianten, und ihre Vertheidigung
laßt glauben, daßrfie zu der Zunft gehren.
Jch ſpreche mit dem; Herrn da, der ſoll mir
etwas von der Eroberung der Baſtille erzahlen.

gu Aunt. Mffizier. J nun, Madam, man hat
das: Maſt halr. angegriffen, und ſich darin her

umgemezelt. Maun hat den Gouverneur in
Gthilugerviſſen und ſeinen Kopf auf eine Stan

ge geſteltnn v14S 5 Da S .m
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 BDaine. Cin Ohnmatht fnllenb) Ach, das iſt

ja himmelſchreyend grauſam!
unni Jude. Crnahert ſich und hatt ihr ein Fiakon vor

Madam, belieben fie zu riechen. Es wird ihn
uen bald beßer werden.

Matrone. Mon anuge.! Sie haben!ſchwa

che Nerven. Wie wurd es ihnen erſt gegangen
ſeyn, wenn ſierwurklich. den Kopf geſehen hat

ten. Man kan pitie mit einein Ungluklichen
haben, allein man muß ſichiauch zu faßen wiſ

fen. Ach ſie erholt ſich. wieder. Freylich  war
es hant/ daß es ein Gouverneur war. Mon dieu!

Man hatte ja wohl einen Gemeinen dazu neh

men konuien. —ee
 Jude. Sie reden gewiß von der Erobe
ving der Maſtille. Es iſt ein ſchreklichen Tu
mult geweſen, doch laßt ſich bis jtzt noch
nichts gewißes daruber ſagen. Troſten ſ ſich
daher, wmeine ſuße Schone. Die Grauſamkeit

iſt ja den Franzoſen nicht angeboren, warum
folten ſie. denn eben. izt. dieſer:Leibenſchaft ſich
ergeben. Was man in Zeitungen von. ſolchen

Din



c is?
Dinugen lließt, iſt ſelten ungeſchmurt. Die Heen

ren nehmen, um ſich mehrere Leſer zu verſchaf-

fen, die Blumen zu Hulfe, und dehnen die
Grauſamteit in verſchiedene Aufzuge, damit ſie

deſto blendender fur die Einbilodungskraft wer

den ſoll. Erlnubenſtk nir, daß ich ſie ein we
nig in jenen ðangen umnher fuhre. Bewegung

wird ihnen nuzlich ſeyn, und wenn die Herren
etwa wieder einer grauſen Scene Erwahnung

thaten, konte ihr Zufall ſich reiteriren.
Matrone. Ja thun ſie das, mein Herr.
Mon anuse, ein wenig Bewegung wird ihre Zus

falle gewiß beßern.
Danme. Jch wunſche mich wurklich zu ent
fernen, denn ich kan das Wort Blut nicht ein
mahl ausſprechen, ohne zum heftigſten ange

griffen zu werben.
Eindem ſie es ausſpricht, verfallt fie in ein Zittern«
von dem ſie mit etwas Muhe zu ſich gehracht, und
Von denir gajauten Juden fortgefuhrt wird
Schauſpieler. Duber unſre Zeiten. Vor
Alters waren unſre Damen doch in wenig ſtar

ker. Jezt kan man ſie uniblaſen. Ein Luft-

gen



t iss8
gen todtet ſie, und ein Nadelſtich bringt ihr

Blut in Wallung.Matrone. Sie qlauben wohl gar, mein
Herr, daß das Affektation iwar. Sie denken,

weil ſie immer falſche Rollen ſpielen ſpielt man

ſie. im gemeinen deben auh. Wißen ſie wohl,
daß die Schauſpieler por Zeiten nicht ehrlich

paren?  4:Schauſpiclt. Feider, und die nplerina
uien waren es immer.

Matrone. So? nun! was ſoll denn
das hierher 7 J

Schauſpieler. Es ſoll nur eine Parallele

au ihrer Unehrlichkeit ſeyn. EinCompliment
iſt des andern. doch wohl werth. Daß indeſſen

vnſer. weibliches Geſchlecht izt groſtantheils

affeltirt iſt wohl eine ſehr ausgemachte Sacht,

und wenn wir uns nach Paris verfugen mu
ſten, wir wolten ſehhen, ob nicht' eben izt der

Zeitpuukt eingetreten iſt „wo Auffektation der

Weiber auf den Gipfel geſtiegen. Meine Nach

richten daher lauten wenigſtena, daß in allen

Arten
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Atten md Gattungen ſie ſich zeigt, daß man

ſie bey denr Burgermadgen, wie bey der erſten

Dame finhet; daß ſie dore in Empfindfamkeit,

und hier in Muth ſich Jarſtelt, daß das Bru
ſten mit der Freyheitsliebe Bonton auf einer
Seite, und daz in ynm̃acht fallen, necelits

ül—

auf der anvernaaeworden.

Muatrone. Es iſt fur ſie wohl ſehr gut,
daß ſie nicht in Paris ſind, ſonſt wurden Bon
don und necelſite ihnen wechſelsweiſe die Au—

gen auskratzen, und ich wurfe ſelbſt den Strik

um ihren Hals.
Art. Offizier. Viel Ehre fur den Herrn,

Madam. Docth laſſen wir izt die Lappalien,

und gehen wieder zu der Sache ſelbſt. Mein
Herr nein! mein Ausdruk Pobel war ſehr
gut gemeint, und faßte nichts weniger als et

was rhrenruhriges gegen die braven Pariſer in
ſich. Es iſt doch eine herrliche Sache um
Veſtungen, und wenn ich Commendant in der

waſtille geweſen wate, man hatte wahrlich

mir inlcht ſo kommen follen, obgleich ich jezt

recht
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xecht froh bin, daß es ſo gekommen iſt. Fau—
nay hatte ſein Schikſaal doppelt. verdient,
denn einmahl war er ſeinen Pflichten nicht ge—

treu geweſen, und zweytens war er ein bekan
ter Wutrich. Nach allem, was man mir davon

erzahlt, muß er der Menſchen viele, ſehr viele
ungluklich gemacht haben. Und eine ſolche

Veſtung ſich wegnehmen zu laſſen, die wahr
haftig gar fur unuberwindlich gehalten wurde,

und die eine ganze Stadt ſo lange Zeit im
Zaum gehalten, das war doch ſchandlich. Jn
einem Tage in wenig Stunden hat man

ſie erobert.
Schauſpieler. Jhr Wort in Ehren,

gber das mag wohl anders ſeyn. Man ſagt
mir, man habe ſelbſt die Thore geofnet, um
durch gutige Unterhandlung die Sache zu be—

endigen. Und bey gedfneten Thoren mags
denn wohl fur ſo viel Menſchen eben keine
Hexerey ſeyn, das zu vollbringen. Doch wir

wollen uns nicht daruber ſtreiten, wie ſie in

die Hande der Eroberer gekommen. Genug ſie

haben
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Zaben ſie. Das iſt das große, das wichtige
hey dieſer Sache. Der Tempel der Ungerech
tigkeit iſt zerſtrt. Die Schande der franzo

ſiſchen Regierung liegt in Trummern, und wird

zum Wohl der Menſchheir ewig in Ruinen
vBleiben. Man wird wis an keine Baſtille
wieder denkon.  Jhr Name wird ein Fluch ſeyn.
O man hat da Ungerechrigkeiten aufgedekt!

Matrone. Wenn man das Archiv derſel
ben nicht verloren hat, ſo bekommen wir doch

etwas. neues hubſches zu leſen.

.Schauiſpieler. Jch wunſche mir das nicht
Madam. Jch wolte, jede Nachricht ware mit

verloren, ich wolte, daß man ſichs zum Geſez
machte, auch das Andenken gn  dieſe Ungerech

tigkeifen zu rodten, daß man nie wieder etwas
davon vorbrachte, noch erneuerte, wie grauſam

Menſchen mit Menſchen. umgehen konten. Die

wahren Dinge, die da verfielen, bekommen wir

doch nicht. zu leſen. Den Menſchen daraus zu

ſtudieren, iſt unmoglich. Fiktionen derer, die
fich dieſer Arbeit unterzogen, ſind es, die auf

 Une
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unſer Herz Eindruk machen, und ungerrchtkdn.

nen  wir deun ſelbſt werden, wenn ſie die Graut

ſamkeiten noch vergroßern, und wir als geſchr

hen annehmen, was dochnicht geſchah.

 Art. Offizier. Da widerſprech ich ihnen.
Es iſt bekant genug, daß Menſchen in vieſem

holliſchen Kerker ihr Leben ausgehauchtinib
was iiſt ſchandlicher und was kan mit grauſern

Farben geſchildert werden, als das? Kan
Meiſſchlichkeit tiefer herabſinken. Lanen ſie im

mer nnſre Dichter die. Grauſanikeir ſchaudernd

mahlen deſto eher beben unſre Zeitgenoßen

zurut.Scchauſpieler. Und deſto leichter beurthelt
len ſie ihre eignen. Rein, man ſolte don aller?
kleinſten Grad von  Grauſarikrit ſchbn!nis die

grbſte Ungerechtigkeiti darſtellen.  Man! ſolte

ſchlechterdiugs blos auf das feinſte Gefuhl Rut.

ſicht nehnien, denn man ſtuntpft es vab wenn

ainr das gtdbere Muſter ſeyn haßen will.

in ldidneartArnnde des erſten Bandgen.
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